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Das Großherzogthum Baden .

Dieſes Land — —

Das ſchönſte, das die ew' ge Sonne ſieht

In ihrern Lauf, das Paradies der Länder!

Schiller .

Von Jahr zu Jahr mehren ſich die Schaaren von Reiſenden jeder
Art , die das herrliche Rheinthal , und in ihm das blühende Badiſche
Land durchziehen . Aber wenige Länderſtrecken in Deutſchland laſſen ſich
in Hinſicht auf Naturſchönheiten und abwechſelnde Scenerien mit dieſem

vergleichen . Der ehrwürdige Schwarzwald mit ſeinen dunkeln Tannen —

bergen , mit ſeinen ſchäumenden Gießbächen und den düſtern , alten Ritter —

burgen , die Seegeſtade mit ihren duftenden Rebhügeln und ihren herrlichen

Fernſichten nach den gewaltigen Eisrieſen des Schweizerlandes , die Rhein —
ebenen mit ihren ſtattlichen Dörfern und gewerbreichen Städten und ihren

blühenden Fluren , der ſegenreiche Odenwald und die lachenden Gründe am

Main und an der Tauber , ſie zuſammen bilden ein Land , das jeden

ſinnigen Reiſenden feſſeln muß .
Das Großherzogthum Baden hat einen Flächeninhalt von 276 Quadrat⸗

meilen . Hiervon kommen 43 auf die Ebene , 111 auf das Hügelland und

122 auf das Gebirgsland . Das bei Weitem überwiegende Berg - und

Hügelland wird zumeiſt von dem Schwarzwalde und dem Odenwalde

gebildet , die jedoch nur zum Theil Baden zugehören . Der Schwarz —
wald erſtreckt ſich in einer Länge von mehr als vierzig Stunden vom

Rheinthale nordwärts bis zu dem Hügellande zwiſchen der Enz und dem

Neckar , oder zwiſchen 47½ Gr . bis 49 Gr . nördlicher Breite . Seine größte
Breite hat er am ſüdlichen Ende , zwanzig Stunden , während ſie zwiſchen
Baden und Weil der Stadt nur zwölf beträgt . Zu ſeiner größten Höhe

erhebt er ſich im Feldberge , nämlich 4600 Fuß über die Meeresfläche . Andere

beträchtliche Berge ſind : der Belchen , das Herzogenhorn , die Bärhalde ,
der Blösling ꝛc. Das Gebirge iſt vielfach von Thälern nach allen Rich —

tungen hin durchſchnitten , und dieſe ſind es , die dem Hochlande ſeine vor —

züglichſten Schönheiten verleihen . Die bedeutendſten Thäler ſind : das



Donauthal , das Wutachthal , das Steinenthal , das Schluchthal , das obere

Albthal , das Wehrathal ,das Wieſenthal , das Münſterthal , das Höllen —

thal , das Elzthal , das Schutterthal , das Kinzigthal , das Gutachthal , das

Reichenbacherthal , das Renchthal , das Acherthal , das Murgthal , das

untere Albthal , das Enzthal , das Würmthal und das Nagoldthal . Faſt

alle dieſe Thäler haben von den ſie durchſtrömenden Flüſſen ihre Namen .

Der Schwarzwald iſt ein äußerſt reiches Gebirg . Außer dem großen Ertrag

ſeiner Waldungen birgt er in ſeinem Innern einen beträchtlichen Reichthum

von Metallen , Salz und andern Foſſilien , und in ſeinem Schooſe ent —

ſpringen eine faſt unglaubliche Menge heilkräftiger Mineralquellen .

Von dem Odenwalde gehört nur der kleinere Theil zu Baden .

Seine Länge beträgt 22 Stunden bei einer größten Breite von 18 Stun —

den , vom Ende des Schwarzwaldes bis Darmſtadt , und von der Berg —

ſtraße bis an die Tauber . Die höchſten Spitzen ſind der Katzenbuckel oder

der Winterhauch bei Zwingenberg mit 2200 Fuß , die Neuenkircher Höhe
und der Melibokus . Der Odenwald hat äußerſt reizende Parthien , beſonders

an der berühmten Bergſtraße und in einigen Thälern , von denen im badiſchen

Antheil die berühmteſten ſind : das Weſchnitzthal , das Siebenmühlenthal ,
das Neckarthal , das Schönauerthal , das Euterthal , das Elzthal ꝛc. Der

Odenwald enthält eine Menge alter Ritterburgen und iſt äußerſt reich an

geſchichtlichen Erinnerungen .

Außer dieſen beiden Gebirgszügen erhebt ſich noch ein drittes iſolirtes

Gebirg
Richtt

am Rheine , zwiſchen Kenzingen und Altbreiſach , vom Schwarz —
walde nur durch eine zwei Stunden breite Ebene getrennt , der Kaiſer —

ſtuhl . Es iſt außer Zweifel , daß bei Entſtehung dieſes Gebirges

vulkaniſche Kräfte mitgewirkt 95 Es iſt aus doleritiſchem und baſal —

tiſchem Geſtein zuſammengeſetzt , bei welchem der Trachyt nur in ſehr

untergeordnetem Verhältniſſe vorkömmt . Die 40 bis 50 einzelnen
Berge , aus denen er beſteht , ſteigen von außen gegen die Mitte allmälig
in die Höhe , ſenken ſich dann ſchnell in den tiefen Keſſel bei Schelingen
und Vogtsburg herab , der von 1200 bis 1700 Fuß hohen , ſteil gegen

ihn abfallenden Bergen umgeben iſt . Die Schichten von körnigtem Jura —

kalk , die im Grunde des Gebirges auftreten , waren wohl urſprünglich der

Hauptbeſtandtheil deſſelben , bis durch vulkaniſche Kräfte die glühenden ,
weichen Doleritmaſſen aus dem Innern der Erde gewaltſam emporgetrieben
wurden , daß ſie die Kalkſchichten durchbrachen , oder , wenn dieſe zu mächtg
waren , an ihren Grenzen hervortraten , wobei die in letztern durch die Hitze

und die Erhebung verurſachten Riſſe und Spalten gleichfalls mit der

flüſſigen Maſſe erfüllt wurden . Ueberhaupt iſt der Kaiſerſtuhl für den

Geognoſten äußerſt merkwürdig , weil in demſelben die ſeltenſten Mineralien

gefunden werden .



— — — — —

Unter den Flüſſen des Badiſchen Landes iſt der Rhein der wichtigſte ;
von ſeinem Austritte aus dem Bodenſee bis dahin , wo er das Land ver —

läßt , bildet er die Grenze gegen die Schweiz , Frankreich und Rheinbaiern .
Die Dampfſchiffe gehen auf demſelben bis Kehl . Die Donau entſpringt
aus mehreren Quellen in und bei Donaueſchingen , und iſt bei dem Schloſſe

Gutenſtein , wo ſie das Großherzogthum verläßt , noch nicht ſehr bedeutend .

Der Neckar iſt bei Haßmersheim , wo er das Badiſche betritt , ſchon ſchiff —

bar , und mündet von hier nach kurzem Lauf bei Mannheim in den Rhein .
Der Main bildet nur auf einer kurzen Strecke von Lengfurt bis Heubach
die Grenze zwiſchen Baiern und Baden . Unter der zahlloſen Menge von

Flüſſen und Waldſtrömen , die dem badiſchen Gebiet entſtrömen , wollen

wir nur noch die Kinzig , die Murg und die Tauber als die etwas

bedeutenderen anführen .
Von dem Bodenſee , dem größten Landſee Deutſchlands , gehört

ein großer Theil zu Baden . Er hat über 50 Stunden im Umfang . Seine

Länge beträgt 16 Stunden ; ſeine Breite iſt verſchieden . Bei Mörsburg

ſoll er 1800 Fuß tief ſeyn . Sonſt hat das Land keinen See von Bedeu —

tung ; doch ſind einige Bergſeen bemerkenswerth : der Mummelſee , wegen

der vielen Sagen , die von ihm im Munde des Volkes leben ; der Nonnen —

mattweier mit einer ſchwimmenden Inſel ; der Eichenerſee , der im

Sommer austrocknet und fruchtbares Ackerland abgiebt ; der Waldſee ,

in einer Höhe von 3400 Fuß ; der Wildſee ꝛc.

Baͤden hat dreierlei klimatiſche Abſtufungen : das rauhe Gebirgland ,

mit Weiden , Viehzucht und etwas Getraide ; das mittlere Hügelland ,

wo der Weinſtock und die Kaſtanien blühen , und die Ebene , reich an

Wieswachs , Getraide , Hanf , Tabak , Krapp und Oelkräutern ꝛc.

Die Bevölkerung iſt bis auf 1,231,000 geſtiegen . Noch jetzt

zeigt ſich in ihr die Abkunft von an Hauptſtämmen , den Allemannen

( von der Schweiz bis an die Os ) und den Franken ( von der Os bis an

den Main ) . Dazwiſchen bemerkt man Einwanderungen von Slaven , Wen⸗

den ꝛc. , hauptſächlich in den Niederungen am Mittelrhein .

Eben ſo ſind in der Sprache noch die zwei Dialekte bemerklich , der

allemanniſche ( noch ziemlich rein auf dem Schwarzwalde ) und der in hundert

Schattirungen ſich verlierende fränkiſche .

Wie überall iſt auch im Badiſchen das nationelle Gepräge mehren —

theils untergegangen , nur noch auf dem Walde und in abgelegenenBezirken,
wo wenig Verkehr iſt , hat ſich noch Manches von den alten Sitten im

Bau der Wohnungen , im häuslichen Leben , in den Volksſpielen und

Trachten ꝛc. erhalten .

In der Rheinebene findet man meiſt die gewöhnliche europäiſche Bil⸗

dung mit einem franzöſiſchen Plie .



Baden iſt Agrikulturſtaat , doch ſind ſtädtiſche Gewerbe auch auf dem

Lande nicht ſelten . Die höhere Induſtrie begann erſt in neuerer Zeit . Viele

heimiſche Probukte , z. B . Hanf , Tabak ꝛc. , gehen noch jetzt zum Theil

unverarbeitet ins Ausland .

An Bildungsanſtalten iſt Baden , man könnte ſagen , überreich . Zwei

Univerſitäten , eine polytechniſche Schule , vier Lyeeen , viele Gymnaſien und

Pädagogien , jetzt auch Gewerbs⸗ und höhere Bürgerſchulen und Volks —

ſchulen ſelbſt in den meiſten Weilern ſind Beweiſe einer fortſchreitenden

Kultur . Dazu noch Töchterſchulen , Penſionsanſtalten ꝛc.

Ehe zu den einzelnen Anſichten übergehen , wollen wir noch eine Reihe

Darſtellungen aus dem Leben , den Sitten und Beſchäftigungen des

Badiſchen Volkes vorherſchicken .

Eine Hauenſteiner Familie .

Im ſüdöſtlichen Winkel des Schwarzwaldes , durch den Rhein von

der Schweiz geſchieden , liegt die ehemalige Herrſchaft Hauen ſtein mit

einem Flächenraum von 16 Quadratmeilen . Hier hatte ſich die allemanniſche

Verfaſſung am längſten erhalten . Die Hauenſteiner waren freie Leute , die

ihr Recht ſelbſt ſuchten . Sie wurden in Einungen getheilt ,deren jede einen

Untervogt hatte , der im Namen des Obervogtes Gericht hielt mit ſeinen

zwölf freien Wäldnern . Jeder Hauenſteiner mußte zu Felde ziehen , Steuer

zahlen und Recht ſuchen helfen , wenn er dazu aufgefordert wurde . Die

Herrſchaft Hauenſtein zählt gegen 30,000 Seelen . Beim Eintritte in ihre

Wohnungen glaubt man ſich noch immer in ein entferntes Jahrhundert

verſetzt . Die uralte , höchſt einfache Bauart der Häuſer , die Geräthe , die

Kleidungen , die ganze Lebensweiſe , Alles erinnert an eine geſchichtliche

Bergangenheit , die uns freundlich anſpricht .

Das Holzflößen bei Wolfach .

Von dem der ungeheuren des Schwarzwaldes

geht ein großer Theil ins Ausland , meiſt den Rhein hinab . An mehreren

Orten exiſtiren zu dieſem Zwecke eigene Handelsgeſellſchaften ; ſo in dem

Städtchen Wolfach . Die bedeutendſten Geſchäfte werden hier mit Stamm —

holz gemacht von der kleinſten Gattung bis zur ſtärkſten . Aus den Bergen
wird das Holz in kleinen Flößen vermittelſt der angeſchwellten Waldbäche
in die Kinzig bei Wolfach gebracht und hier zu großen Holländerflößen

vereinigt . Die Verbindung der einzelnen Stämme geſchieht vermittelſt ge—

drehter junger Baumſtämme , Weiden genannt .
0
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Weinleſe bei Müllheim .

Mehr als 80,000 Morgen Land ſind im Großherzogthume dem

Weinbau gewidmet . Unter dem Ertrag hiervon ſind ganz vortreflliche
Weinſorten . Der am weiteſten bekannte , wenn auch nicht der beſte, iſt der

ſogenannte Markgräfler , welcher in der Gegend von Müllheim von vor —

züglicher Güte gewonnen wird . Die Weinleſe aber iſt faſt überall ein

Volksfeſt , ſo auch hier . Der Anbau des Weinſtockes erfordert ſchwere und

manchfache Arbeit , und ein einziger Froſt vernichtet oft die Hoffnung eines

Jahres . Der ſichere Gewinn , und noch mehr die Luſt am Genuſſe ver —

ſcheuchen jede trübe Erinnerung , und der Menſch giebt ſich ſo gerne dem

Moment hin, der ihn die Sorgen des Lebens vergeſſen macht .

Die Hanfbereitung bei Lahr .

Der Hanf iſt eines der vortheilhafteſten Produkte des Feldbaues im

Großherzogthume . Der Hanfbau wird vorzüglich im Breisgau , in der

Ortenau , in der ehemaligen Mark Baden- Baden, in der Grafſchaft Hanau⸗

Lichtenberg und im Kreichgau betrieben . Man hat ſchwarzen und weißen ;

doch hängt die Verſchiedenheit der Farbe nur von der Zubereitung ab . Der

weiße Hanf wird im Waſſer geröſtet , und dadurch weiß an Farbe und

ſchwerer an Gewicht ; den ſchwarzen röſtet man auf den Wieſen , wo er

feiner wird und weicher .

Die Glasfabrikation auf dem Schwarzwalde .

Erſt im 17ten Jahrhundert fing man auf dem Schwarzwalde an ,

Glas zu bereiten . Der Abt Paul von St . Peter legte um 1683 die erſte

Glashütte an der Wildenguttach an , die bald viele Käufer anzog , aber dem —

ungeachtet wieder einging . Aus dem erſten Verſuche jedoch entſtand eine

bedeutende Handelsgeſellſchaft , die ſich wieder in kleinere Compagnien theilte ,

deren jeder ihr Land oder Bezirk zum Vertrieb angewieſen ward . Die

Hauptſpeditionslager der ganzen Geſellſchaft ſind in Furtwangen , Tryberg

oder Staig , wo auch die Abrechnungen gehalten werden .

Die Uhrenfabrikation auf dem Schwarzwalde .

Faſt alle Länder der Erde durchzieht der Schwarzwälder mit ſeinen

Uhren , die jetzt von der größten Einfachheit bis zu den zuſammengeſetzteſten

Spieluhren in dem Gebirge verfertigt werden . Die erſten Uhren vom

Schwarzwalde waren höchſt einfach ; das ganze Werk beſtand aus drei

Rädern , dem Getriebe , dem Vorwerk und der Waage . Schon um die

Mitte des vorigen Jahrhunderts wurden Taſchenuhren ganz von Buchs⸗

baumholz verfertigt , an welchen Nichts als das Spiral und die Feder von

Metall waren . Uebrigens ſind ſeit lange alle Geſchäfte beim Uhrenbau
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getheilt . Einige verfertigen Gehäuſe , Andere Zifferblätter ꝛc. ; es wurden

Gießereien für Metallglocken , Räder und Zeiger angelegt ; ja ſelbſt Bohrer ,

Feilen und Zangen , die man früher aus England für ſchweres Geld

kommen ließ , werden jetzt auf dem Walde verfertigt .

Das Strohflechten auf dem Schwarzwalde .

Die erſten Strohgeflechte waren nur für den eigenen Gebrauch . Allein

im Lauf der Zeit vervollkommneten ſich die Arbeiten , man erhielt von aus —

wärts Belehrung , von würdigen Beamten Aufmunterung , und ſo werden

jetzt auf dem Walde Geflechte von Reisſtroh gemacht , die ſich kühn den

feinſten Florentinerarbeiten an die Seite ſtellen dürfen . Durch dieſen

Induſtriezweig werden dem Lande bedeutende Summen gewonnen , ſelbſt

durch Hände , die zu ſonſtiger Arbeit unfähig wären , denn ſogar die Knaben

beim Viehhüten flechten Stroh .

Das Goldwaſchen im Rheine .

Bekanntlich führt der Rhein einiges Gold in ſeinem Sande . In der

obern Gegend des Landes lohnt das Auswaſchen der Mühe nicht , nur auf

der Strecke von Wittenweier bis Philippsburg . Der Rheinſand , welcher

goldhaltig iſt , hat eine eigenthümliche , braune Farbe . Das Gold des

Rheines wird nicht innerſt erſt zugeführt , ſondern es liegt ſchon längſt in

dem Gerölle und Sand vergraben , obgleich von Zeit zu Zeit friſches Gold

dazu kommen mag . Das Rheingold iſt 2charätig , und jährlich werden

2000 bis 3300 Kronen an die Mänze in Karlsruhe abgeliefert . Die

Krone wird mit fünf Gulden bezahlt .

Eine Hochzeit im Kirchzarter Thal .

Unter den alten Gebräuchen haben ſich die bei Hochzeiten am längſten
im Volke erhalten . Die hier dargeſtellte Hochzeit im Kirchzarter Thale bei

Freiburg hat noch ganz den allemanniſchen Charakter . Der Bräutigam ſoll
erſt die Braut löſen , bevor er mit ihr den Weg zur Kirche fortſetzen darf .

Der Kauf der Braut iſt die uralte Bedeutung , die hier in ein Scherzſpiel
übergeht .

Der Hammeltanz bei Hornberg .

Nationaltänze finden ſich bei allen Bölkern , und ſie machen bei denen ,
welche bereits die erſten Schritte in der Cultur gethan , einen Theil ihres
Gottesdienſtes aus . Der Hammeltanz im romantiſchen Thale der Gutach
bei Hornberg hat ungefähr dieſelben Formen wie der Holzäpfeltanz . Paar
und Paar walzt im Kreiſe . Der Fall eines Glaſes im doppelten Reif ,

der an einer brennenden Lunte befeſtigt iſt , entſcheidet den Sieg , und der

◻
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Hammel wird dem zu Theil , der eben an der Tanzreihe iſt , wenn das
Glas fällt .

Der Hahnentanz in der Baar .

Dem vorigen ähnlich , nur daß hier die körperliche Kraft der Tänzerin
den Ausſchlag giebt . Mit nervigtem Arm hebt ſie den Tänzer empor ;
berührt ſein Haupt das Dreieck mit dem Glaſe , und es fällt herab , ſo ge—

hört dem Pärchen der Preis , nämlich der aesculapiſche Hahn und die ſei⸗
denen Bänder an dem aufgeſteckten Stabe . Dieſer Tanz iſt noch in der

alten Baar Sitte .

Uun ken
Der Holzäpfeltanz zu Doſſenheim bei Heidelberg .

Sind die übrigen Volkstänze mehr auf das ſcherzhafte Glück oder auf
die Stärke des Menſchen berechnet , ſo kommt bei dem Holzäpfeltanz auch
Vieles auf Gewandtheit an , um ſicher über die ausgeſtreuten Holzäpfel

wegzuſchreiten . Uebrigens hängt das Glück des Tages hier , wie beim

Hammeltanze , vom Zufalle ab , und krönt den, der eben die Runde tanzt ,

wenn das an einem Baume befeſtigte Gewehr losgeht .

Konſtanz .

Die alte ehrwürdige Conciliumsſtadt liegt an den Ufern des Rheines
und des Bodenſees , deſſen Wellen ihre Mauern beſpülen . Die Lage der—⸗

ſelben iſt im höchſten Grade anziehend : der ſchiffbelebte See , die blühenden

Geſtade der Schweiz und Oberſchwabens , die grünen Weinhügel und in

der Ferne die gewaltigen Alpen , der Säntis , die ſieben Kuhfirſten und wie

ſie alle heißen , umziehen es in immer weitern Kreiſen . Die Stadt zählt

gegenwärtig drei Vorſtädte und gegen 1000 Häuſer mit etwa ſechsthalb —

tauſend Einwohnern — ein gewaltiger Unterſchied gegen die Zeit des

Conciliums , 1414 —1418 , wo ſich bei der größten Frequenz fünf⸗

zehntauſend Menſchen zuſammengefunden haben ſollen . Man trifft hier
viele merkwürdige Gebäude : die Domkirche , von deren Thürmen man

eine entzückende Ausſicht genießt , mit vielem Sehenswürdigen , worunter

beſonders das Grabmal Herzog Ernſt ' s von Schwaben ; die Stephans⸗

kirche ; das Kaufhaus , während des Conciliums zum Cardinalsconclave

benützt , mit einigen Alterthümern ; das Haus beim Schnezthor , in welchem

Johann Huß gefangen worden ; zwei Häuſer am obern Markt , früher eins

ausmachend , worin Kaiſer Friedrich Barbaroſſa den Frieden mit den lom —

bardiſchen Städten ſchloß ; das Dominikanerkloſter mit dem Grabmal des

Emanuel Chryſolaras aus Conſtantinopel , der während des Conciliums
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ſtarb . Es war am b6ten Juli 1415 , als Johann Huß , der edle Märtyrer

der Glaubensfreiheit , vor dem Thore nach Gottlieben den Holzſtoß beſtieg .

Einige Zeit ſpäter theilte ſein Schüler Hieronymus von Prag daſſelbe

Schickſal .
Die Erbauung der Stadt Conſtanz fällt unter die Römer , und ſeither

haben ſie ununterbrochen ſo mancherlei und zum Theil ſchwere Geſchicke

heimgeſucht , daß ſelbſt deren Erwähnung für den Raum dieſer wenigen

Blätter zu weitläuftig wäre , und wir müſſen deshalb auf Chroniken und

ausführlichere Beſchreibungen verweiſen .

Mainau .

In dem ſchmalen Arme des Bodenſees , der gewöhnlich der Ueber —

linger See genannt wird , liegt ein Eiland ſo anmuthig und reizend , daß

ein bekannter deutſcher Schriftſteller daſſelbe für den ſchönſten Punkt Europa ' s

erklärt . Und in der That gewährt Mainau , vom Seeufer aus geſehen ,
einen überraſchenden Anblick , und das Auge wird nicht müde , nach dieſer

Zauberinſel hinüberzublicken . Eine hölzerne Brücke verbindet daſſelbe mit

dem feſten Lande , und ein ſchöner Pallaſt winkt uns vom höchſten Ufer

entgegen und ſpiegelt ſeine ſtattlichen Formen in dem blauen Gewäſſer .

Von dem Balkon dieſes Schloſſes aber bietet ſich eine Ausſicht , die Worte

nicht zu ſchildern vermögen . Ein weites , reiches Panorama entfaltet ſich

den ſtaunenden Blicken . Die Stadt Bregenz , wo Angelica Kaufmann

geboren , Lindau , das deutſche Venedig , der Biſchofsſitz Meersburg auf dem

wellenumrauſchten Felſen , Seefelden , Maurach , das helle Kirchlein von

Neubirnau , das alte ehrwürdige Ueberlingen , einſt der ſchwäbiſchen Herzoge

Stammſitz , der herrliche Heiligenberg und unzählige andere Städte und

Dörfer , Kirchen und Schlöſſer mit ihren Geſchichten , Sagen und bedeut —

ſamen Erinnerungen . Mainau war einſt eine Beſitzung der Abtei Reichenau ,

von der es die Edeln von Langenſtein zu Lehen trugen . Arnold von

Langenſtein ließ im Jahre 1282 zwei ſeiner Söhne in den deutſchen Orden

treten , und mit Bewilligung des Abtes von Reichenau gab er ihnen Mainau

zur Ausſtattung , und ſeit dieſer Zeit war hier der Sitz eines Deutſchordens —

Comthurs . Anders erzählt die Sage :
„ Ein Fräulein von Bodmann , Erbin der ſchönen Mainau , hatte ein

zartes Verſtändniß geknüpft mit dem Ritter Hugo von Langenſtein . Da

geſchah es , daß der Vater des jungen Ritters ſchwer erkrankte und in

ſeiner Krankheit einen Zug nach Paläſtina gelobte . Allein der Geneſene

fühlte ſeine alternden Kräfte zu ſchwach für ſolch ſchweres Beginnen , und

er übertrug die Erfüllung ſeines Gelöbniſſes dem Sohne . Mit zerriſſenen

Herzen trennten ſich die Liebenden , nachdem ſie ſich unverbrüchliche Treue

gelobt . Hugo kämpfte tapfer gegen die Saracenen . Endlich zogen die



Kaͤmpfer nach glücklich vollbrachtem Streite wieder nach Hauſe . Allein

vergebens ſchaute die holde Braut nach dem Geliebten aus . Da freiten
wieder Viele um die Verlaſſene , allein ſie blieb treu ihrer Liebe . Und zu
gleicher Zeit bot man auch dem gefangenen Ritter v. Langenſtein Freiheit und

Reichthum , wenn er ſeinen Glauben abſchwören wolle . Vergebens . Doch
als nach ſieben langen Jahren ihm eines Nachts träumte , wie ihm ein

Engel Rettung verheiße , ſo er dem Herrn ſich opfere , da überwand die

Sehnſucht nach Freiheit die Liebe , und er gelobte ſich dem deutſchen Orden .

Und in der folgenden Nacht öffnete ſich ihm wie von ſelbſt die Thüre des

Gefängniſſes , und er entkam glücklich in die Heimath , wo ihm erſt das

ganze Gewicht ſeines Opfers zermalmend aufs Herz fiel . Er vermochte es

nicht , die Geliebte noch einmal zu ſehen . Er ſandte der Harrenden Bot —

ſchaft , wie es ihm ergangen , und ſeinen letzten Gruß . Die Arme war ver —

nichtet , doch zürnte ſie nicht . Als ſie ſich wieder aufrichtete aus dem

ſchweren Herzeleid , da kam ihr plötzlich ein Gedanke von oben . Sie pilgerte

zu dem Großmeiſter des deutſchen Ordens , und erbot ſich , die ganze reiche
Mainau an den Orden zu vergeben , wenn man ihren geliebten Hugo zum

erſten Comthur daſelbſt machen wolle . Er , der Geliebte ihrer Seele , ſolle

Herr ſeyn auf dem herrlichen Eilande . Die Erinnerung an ihre Liebe , an

die ſeligen Stunden auf der Inſel , ſollte ihm dann die Bürde der Ent⸗

ſagung leichter machen . Und es geſchah nach ihrer Bitte . Wohin ſie aber

den tiefen Schmerz ihres Lebens begrub , hat keine Sage berichtet . Ritter Hugo
aber vergaß nimmermehr der holden Braut , noch ihrer Liebe und Treue . “

Bodmann .

Auf der Landenge , welche den Ueberlinger und Zeller See ſcheidet ,

liegt dieſer Marktflecken , einer der älteſten Orte am See und eine Beſitzung
des Geſchlechts derer von Bodmann , welche hier noch einen Wohnſitz haben .
Ueber Bodmann , auf ſchroffer Felſenhöhe , thronen die Mauern von Alt —

bodmann . Dieſer Ruine gegenüber ſteht ein anderes Gebäude mit einer

vielbeſuchten Wallfahrtskirche , der Frauenberg . Ein Prieſter des ehemaligen

Stiftes Salem wohnte hier als Pfleger und beſorgte den Gottesdienſt . Der

Frauenberg war eine Beſitzung der fränkiſchen Könige , und hieß palatium

potamum , wovon der See ſeinen Namen haben ſoll . Noch zeigt man

eine in Felſen gehauene Vertiefung im Keller , worin einſt der heilige Otmar

gefangen geſeſſen . In der Wallfahrtskirche ſieht man unter mehreren Ge —

mälden einige , die ſich auf folgende Sage beziehen :

„ Umdas Jahr 1307 , als man gerade auf Altbodmann ein glänzendes

Feſt feierte , ſchlug der Blitz ein , und die Flammen griffen ſo ſchnell um ſich,

daß Niemand von der ganzen großen Geſellſchaft ſich retten konnte . Alle ,



Ritter , Frauen und Diener , wurden ein Raub der Flammen . Nur ein

kleiner Knabe , Johannes von Bodmann , war der einzige der Familie , der

wunderbarer Weiſe den Flammen entriſſen wurde . Seine ſorgſame Amme

packte ihn vorſichtig in einen kupfernen Keſſel und ließ ihn den jähen

Berghang hinabrollen , und ſo ward der Kleine wirklich gerettet und

pflanzte ſein Geſchlecht fort . “

Noch zeigt man den Keſſel im Schloſſe , und der Beſucher muß hin —

einſtehen und einen gläſernen Humpen voll Weins auf das Wohl des Ge —

ſchlechtes Bodmann austrinken .

Ein Weinberg bei Bodmann heißt noch der Königsgarten ; Carl der

Dicke ſoll ihn angelegt haben . Der Wein , der hier wächst , iſt einer der

beſten des Seeufers , und im Schloſſe zu Bodmann nennt man ihn Königswein .

Ludwigshafen ,

früher Sernatingen genannt , liegt am Ende des ſchmalen Ueberlinger

Sees , und die hohen , ſteilen Waldberge , die das Becken des Sees hier in

engem Kreiſe umziehen , gewähren einen ganz eigenen Anblick . Das Auge

iſt hier auf einen kleinen Raum beſchränkt , es wird nicht ermüdet durch

das Schauen in weite , endloſe Fernen , und dadurch erhält dieſe Gegend

etwas Stilles , Heimliches , was nach dem Anblick der frühern großartigen ,

manchfaltigen Scenerien nicht unfreundlich auf den Beſchauer wirkt . Die

ſchönſte und bequemſte Ausſicht findet man in dem Gaſthofe zum Adler .

Radolfszell ,

eine uralte Stadt am nordweſtlichen Ende des Unterſees , in ziemlich ebener

Gegend . Ratold , Biſchof von Verona , der aus einem edlen allemanni —

ſchen Geſchlecht ſtammte , zog ſich in ſeinem Alter in die Heimath zurück ,
und baute ſich am Ufer des Unterſees eine Klauſe . Der Ruf ſeiner Heilig —

keit zog bald mehrere Bewohner der Nachbarſchaft in ſeine Nähe , die ſich

bei ihm anſiedelten , und ſo entſtand die Stadt Ratolfszell . Ratold ſtarb

im Jahre 874 , und ſeine Gebeine ruhen in der von ihm hier erbauten

Kirche , die im älteſten deutſchen Styl erbaut iſt . Im See , unfern der

Stadt Radolfszell , liegt das liebliche Eiland Reichenau , fünf Viertelſtunden

lang und eine halbe breit mit 3 Kirchſpielen . Gleich der Inſel Mainau iſt auch

Reichenau ein einziger , großer , reicher Garten von Weinbergen , Wieſen und Obſt⸗

gärten , durch welche die Dörfer , Weiler und einzelne Höfe zerſtreut likhen.
Man findet hier mehrere Punkte , die herrliche Ausſichten gewähren . Be —

ſonders iſt deshalb die Hochwacht zu bemerken . So nennt man nämlich

die höchſte Spitze eines Weinbergs , die durch ein hölzernes Kreuz be —

zeichnet wird .
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Früher war Reichenau durch eine blühende Benediktinerabtei berühmt —

Sie wurde vom heiligen Pirmin auf Veranlaſſung des Majordomus Carl
Martell gegründet , und fand bald durch die Vergebungen der Karolinger ,
der ſchwäbiſchen Herzoge ꝛc. ſolchen Fortgang , daß ſie wegen ihres Reich —
thums den Namen Reichenau erhielt . Man ſagte , der Abt von Reichenau
könne von ſeinem Kloſter nach Rom reiſen und doch immer auf eigenem
Grund und Boden Mittag machen und ſchlafen . Im Jahre 1538 wurden

die Beſitzungen des Kloſters mit dem Bisthum Konſtanz vereinigt . Be —

achtenswerth iſt die alte Kloſterkirche . Sie ward im Jahre 806 vom Abt

Hatto erbaut ; in ihr liegt der letzte Karolinger , Karl der Dicke, begraben .
Die Bibliothek des Kloſters war ausgezeichnet .

Ueberlingen .

Der Theil des Bodenſees , an dem dieſe Stadt gelegen iſt , führt von

ihr den Namen . So harte und ſchwere Schickſale ſie auch oftmals be—

troffen , dennoch hat ſie ihr ehrwürdiges , alterthümliches Ausſehen treulich

bewahrt . Noch jetzt bietet ſie das wahre Bild einer alten deutſchen Reichs —

ſtadt aus dem 16ten Jahrhundert dar . Oftmals rettete die eigene Tapfer —

keit der Bürger die Stadt ; oft auch unterlagen ſie der Uebermacht oder

der Noth , und dann mußten ſie die bewieſene Tapferkeit durch Brand⸗

ſchatzung ſchwer büßen . Kaiſer Karl V. ſetzte der Stadt einen bewaffneten

Löwen in ihr Wappen , ob ihres oft bewieſenen Muthes .

Ueberlingen hat einige merkwürdige Gebäude : die Münſterpfarr —

kirche zu St . Nikolaus mit 5 hohen Gewölben , die auf 28 Säulen und

81 Pfeilern ruhen , nebſt 12 Kapellen zu beiden Seiten ; das Rathhaus ;

das Gred⸗ ( Getraideſhaus mit 8 Thoren ; das Steinhaus , in welchem

Kaiſer Sigismund abſtieg . Ueberdieß iſt hier ein Mineralbad , welches ſchon

im 16ten Jahrhundert benützt ward . Später gerieth es in Verfall , und

erſt in neueſter Zeit kam es wieder in Aufnahme und erhielt ganz neue

Einrichtungen und vielfache Verbeſſerungen .

Die ganze Stadt iſt auf Felſen gebaut und der Stadtgraben mit

großem Aufwand von Zeit und Koſten durch dieſe gehauen . Zu beiden

Seiten deſſelben ſteigen die Felswände ſenkrecht empor , und ſind zum Theil

mit Epheu und Geſträuch überkleidet . Wenige Schritte von der Stadt iſt

der See ſchon über 100 Klafter tief . Das unaufhörliche Anprallen der

Wollen hat aber das Steinufer , worauf Häuſer ſtehen , allmälig unterhöhlt ,

und ſchon vor einigen Jahren ſanken mehrere Gebäude in den See .

Unfern von Ueberlingen , zwiſchen Sipplingen und Goldbach , ſind in

einem Berge eine Menge unterirdiſcher , in Felſen gehauener Kammern ,

Gemächer , Küchen u. dgl. , welche wahrſcheinlich ein Werk der Römer ſind .



Zwar ſchreibt ſie die Volksſage den erſten Chriſten dieſer Gegend zu ; allein

ſchon ihr Name , Heidenlöcher , ſteht damit im Widerſpruch .

Meersburg

liegt äußerſt maleriſch an der ſteilen Uferklippe des Sees , Konſtanz gegen —

über . Man überblickt von hier faſt den ganzen Bodenſee ſeiner Länge

nach , von Bregenz bis Ludwigshafen , mit ſeinen reizenden Ufern , ſeinen

Städten , Dörfern und Schlöſſern ; man überſchaut das blühende Thurgau ,

und ſieht in der Ferne die Eisfürſten der Alpenkette . Meersburg hat zwei

Schlöſſer . Das ältere ſoll von König Dagobert erbaut , und von Biſchof

Hugo von Breitlandenberg vergrößert worden ſeyn . Das neuere Schloß

iſt von Biſchof Anton von Hohenberg aufgeführt als Reſidenz der Fürſt —

biſchöfe von Konſtanz ; es bietet eine unvergleichliche Ausſicht aus den

Zimmern des erſten Stockwerkes , ſo wie von der Teraſſe . Uebrigens theilt

ſich Meersburg in die Ober - und Unterſtadt , und der Zugang von dieſer

in jene iſt nichts weniger als bequem .

Heiligenberg .

Am ſüdlichen Abhange der dem Bodenſee zunächſt liegenden Hügel —

reihe des Hegaues , ein ſtattliches Schloß , dem Fürſten von Fürſtenberg

gehörig , einſt der Sitz eines mächtigen Geſchlechts . Durch Vergabungen
an Kirchen und Klöſter war der ältere Stamm des Grafen von Heiligen —
berg ſo herabgekommen , daß er ſein Stammſchloß an die Tempelheerrn
verkaufte , und ein kleines Schloß bei dem Dorfe Frikingen bezog. Als

aber der letzte Graf von Heiligenberg im Jahre 1277 die Grafſchaft an

Hugo von Werdenberg - Sargans verkauft hatte , bauten die Werdenberger
auf der Weſtſeite des Berges ein neues Schloß . Durch Anna , die Tochter
des letzten Grafen von Werdenberg , kam die Beſitzung an ihren Gemahl ,
den Grafen von Fürſtenberg . Durch mehrere von deſſen Nachfolgern wurde

das Schloß ſo hergeſtellt , wie es jetzt noch iſt . Das Gebäude hat in

4 Stockwerken gegen hundert Gemächer , und ſo hoch es ſich über den

Boden erhebt , ſo tief ſenken ſich ſeine Keller unter die Erde . Die letztver —

ſtorbene Fürſtin von Fürſtenberg , Eliſabeth von Thurn und Taxis , riß
das Schloß wieder aus der Vergeſſenheit , in der es lange

Wliſk⸗
ſtellte

es wieder her, und wählte es zu ihrem Lieblingsaufenthalt . Die ganze
Gegend rings um die Burg her ließ ſie durch Anlagen verſchönern , wobei

ſie blos mit leiſer ,ſinniger Hand der Natur nachhalf . Beſonders merk —

würdig in dem Schloſſe ſind der große Saal und der Flügel des Ein —

gangs , welcher letztere noch ein Ueberreſt einer alten Wallfahrtskirche ſeyn

ſoll , die einſt an dieſer Stelle geſtanden .

N
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Herrlich aber und in ihrer Art vielleicht unerreicht iſt die Ausſicht ,
die ſich aus den ſüdlichen Fenſtern dem Auge des Beſchauers darbietet .

Zur Seite erblicken wir die geſegnete Hochebene von Oberſchwaben, begrenzt
von den dunkeln Berghöhen des Schwarzwaldes ; vor uns liegen zahlloſe ,
grünende Hügel , überkleidet mit duftenden Matten und ſchattigen Gehölzen ,
mit netten Dörfern und Weilern , Landhäuſern und zerfallenen Ritterbur —

gen , und dazwiſchen gewerbſame Städte mit bedeutſamen geſchichtlichen Er —

innerungen ; hinter dieſen die dunkeln Gewäſſer des Bodenſees , hie und da

von einzelnen Anhöhen verdeckt ; jetzt folgt das dörferreiche hügeligte Vor —

land der Schweiz , und am fernen Horizonte ſchließen die ewigen Schnee —
berge die weite Fernſicht , jene Alpenberge , die ſich in langer ununterbroche —
ner Reihe über hundert Stunden weit erſtrecken , von Tyrol bis zum Berner

Oberland , vom Grindlerkopf bis zur Blümlisalp .

Donaueſchingen .

Dieſe freundliche Reſidenzſtadt des Fürſten von Fürſtenberg liegt
mitten im Schwarzwalde , etwa 11 Stunden vom Bodenſee entfernt , in

einer zwar etwas rauhen , doch nicht unfreundlichen Gegend . Im Hofe des

fürſtlichen Schloſſes entſpringt eine der Quellen der Donau , welche unfern der

Stadt mit den zwei Hauptquellen zuſammenſtrömt , die nun vereinigt den

Namen Donau führen , und erſt nach einem Laufe von ſiebenhundert
Stunden in fünf Mündungen ins Merr ſich ergießen . Donaueſchingen iſt ſchon

ſehr alt , und ſeiner wird ſchon unter den fränkiſchen Königen erwähnt .
Der Fürſt unterhält eine Kapelle von namhaften Künſtlern , und das

Schloß enthält bedeutende Sammlungen von Büchern , Gemälden und an —

dern Kunſtwerken . In dem Hofgarten wird man nicht ohne Intereſſe ein

Denkmal betrachten , das in dieſem abgelegenen Winkel Teutſchlands einem

ſeiner größten Geiſter errichtet iſt , während deſſen Andenken an den Orten

ſeines Wirkens und Wandelns einer ſolchen Anerkennung noch entbehrt .
Wir meinen das Monument Leſſings .

Villingen .

Nördlich von Donaueſchingen an der Brigach gelegen , 2200 Fuß
über der Meeresfläche und deshalb in ziemlich unfruchtbarer Gegend . Wenn

gleich die Stadt regelmäßig und freundlich iſt , ſo verräth dennoch ihr Aus —

ſehen ihr hohes Alter . Sie war eine der älteſten Beſitzungen der Herzoge

von Zähringen , von denen ſie auch die ſtädtiſchen Gerechtſame erhielt . Hier

befanden ſich früher eine Johannitercommende und ſechs Klöſter , und noch

beſteht ein von dem bekannten Lazarus Schwendi geſtiftetes , reiches Ho—

ſpital . Mehrere ausgezeichnete Gelehrte haben Villingen zum Geburtsort .

Die Stadt iſt übrigens noch jetzt mit Mauer und Graben umgeben .
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Dürrheim .

Iſt der Name eines ziemlich anſehnlichen Dorfes unfern Villingen ,

das aber für den Reiſenden ganz ohne Bedeutung wäre , wenn ihm nicht

die Ludwigsſaline große Wichtigkeit verliehe . Die reichen Salzquellen wur —

den vor etwa fünfzehn Jahren erſchürft , und hierauf zweckmäßige Werke

und Bauten mit ſehr beträchtlichem Koſtenaufwand aufgeführt . Die Saline

Rappenau gewinnt beinahe hinlänglich Salz für den Bedarf des ganzen

badiſchen Landes , und ſo kann der Ertrag von Dürrheim faſt ganz ins

Ausland gehen. Beide zuſammen liefern über dreimalhunderttauſend Centner -

Königsfeld .

Still und friedlich , wie das Leben und Treiben in einer Brüderge — 45

meinde , iſt auch das Aeußere dieſer Herrenhuterkolonie in der Nähe von

Villingen , die vor etwa dreißig Jahren gegründet ward . Wer Ein

Herrenhuterdorf geſehen , hat alle geſehen . Königsfeld iſt regelmäßig ange —

legt , reinlich und hell . Das Wirthshaus und der Kaufladen , in welchem 107

faſt alle Bedürfniſſe des Lebens zu haben ſind , gehören der Gemeinde .

Ebenſo die beiden Erziehungshäuſer für Knaben und Mädchen , das Bru —

derhaus und das Schweſterhaus , in welche auch Kinder anderer Konfeſ —

ſionen als Penſionäre aufgenommen werden . Uebrigens hebt ſich der

Wohlſtand des Ortes von Jahr zu Jahr beträchtlich .

Tryberg .

Der Weg von Villingen nach Tryberg iſt äußerſt abwechſelnd . Er

führt durch dunkle Wälder und grüne Auen , über hohe Berge und waſſer — d be

reiche Thäler . Tryberg ſelbſt liegt in einem engen Thalkeſſel , der von drei Bi

Bergen gebildet wird , die ihre Häupter hoch über das Städtchen empor — ſirhe

heben . Der Ort iſt gewerbſam , allein die Gewohnheit , die Dächer mit

Schindeln zu decken , hat häufige Feuersbrünſte verurſacht , wie in den ab

Jahren 1495 ; 1516 ; 1627 ; 1642 ; 1694 und zuletzt noch im Jahre Bubl

1826 . Uebrigens iſt die Gegend umher ſehr romantiſch , aber dabei rauh

und nicht ſehr zum Feldbau geeignet , indem die tiefſten Thäler noch immer

2000 Fuß über der Meeresfläche erhaben ſind . Früher ſtand hier eine

Burg der Edlen von Tryberg . Das Geſchlecht erloſch ſchon frühe , und

ſpäter kam Stadt und Berg Tryberg in den Beſitz des obengenannten

Feldherrn Lazarus Schwendi , der auch hier , wie in Villingen , ein reiches

Hoſpital ſtiftete . Seine Tochter brachte die Beſitzung ihrem Gemahl , dem 56

Landgrafen Jakob von Fürſtenberg zur Morgengabe .

Der Waſſerfall bei Tryberg .

Drei Waldbäche ſtrömen in die enge , kaum hundert Morgen Flächen

raum haltende Schlucht , in welcher Tryberg erbaut iſt : der Nußbach , die
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Schonach und der Fallbach . Der letztere ſtürzt ſich in ſieben Abſätzen über

eine Felſenhöhe von fünfhundertundzweiundvierzig Fuß herab , und bildet eine

der intereſſanteſten Scenen des Schwarzwaldes . Mit donnerndem , weithin
hörbarem Toſen braust er von Fels zu Fels , daß der weiße Schaum
weit umherſpritzt , und ein ſprühender Regen die Umgegend benetzt . Dazu
die wilden Berge umher , die bald kahl und nackt emporſteigen , bald mit

finſtern Tannenwaldungen bedeckt ſind ; zwiſchen ihnen die zerſtreuten Wäl —

derwohnungen und grüne Matten mit weidenden Heerden , dies Alles zu —

ſammen bildet ein entzückendes Gemälde .

Die Wallfahrtskirche bei Tryberg .

An der wilden rauſchenden Schonach erbaut , an waldige Felſen ſich

anlehnend , hat dieſes Kirchlein eine wirklich romantiſche Lage . Die Ge —

ſchichte ſeiner Entſtehung iſt folgende : Gegen das Ende des ſiebenzehnten

Jahrhunderts lagen auf den Schonacher und Schönewalder Höhen öſtrei —

chiſche Soldaten vom Regimente Kageneck , die häufig das nahe Tryberg

beſuchten . Wenn ſie nun beim Heimgange den engen Pfad und den brau —

ſenden Waldſtrom hinaufſchritten , vernahmen ſie bisweilen wunderbare

Melodien , welche aus den Wipfeln der Tannen zu kommen ſchienen . Das

däuchte den frommen Kriegern eine Stimme von oben ; ſie ſuchten nach ,

und fanden in einer alten Tanne , neben einem Felsbrünnlein , ein aus

Lindenholz geſchnitztes Madonnenbild mit dem Kinde . Die Soldaten be—

zeugten dem Bilde ihre Ehrfurcht , faßten es in eine Blende von Blech ,

und befeſtigten eine Opferbüchſe daran . Der milden Gaben wurden ſo viele , daß

die Büchſe ſie nicht mehr faſſen konnte , und der Anfang zum Bau einer

Kirche gemacht werden konnte . — Mit der wunderbaren Muſik ging es

übrigens ganz natürlich zu . In der Felſenſchlucht , durch welche die Scho —

nach rauſcht , iſt eine natürliche Aeolsharfe . Melodiſch bewegen ſich im

Windhauche die Wipfel der Tannen , und das Rauſchen des Bergſtromes

begleitet die geiſterhaften Töne . In windigen Nächten kann man noch jetzt

dieſe Muſik hören , die in der That eben ſo ſchauerlich , als angenehm iſt .

Hornberg .

Von Tryberg führt der in hohem Grade anziehende Weg , immer

längs der Gutach hin, nach dem kleinen aber heitern Städtchen Hornberg ,

welches durch die vielbeſuchte Straße nach Oberſchwaben und der öſtlichen

Schweiz ziemlich lebhaft iſt , und dabei eine ungemein reizende Lage hat .

Von einem ſteilen Felſen ſchaut das alte Schloß Hornberg auf das Städt⸗

chen herab , einſt der Sitz eines edlen Geſchlechts . Nach dem Erlöſchen

deſſelben fielen ſeine Beſitzungen an das Gotteshaus St . Georg , von die⸗
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ſem an Würtemberg und dann an Baden . Unter der Würtembergiſchen

Herrſchaft wurden die beim Schloſſe befindlichen neuern Gebäude für eine

Prinzeſſin von Würtemberg , eine geborne Fürſtin von Thurn und Taxis

erbaut , die hier in der Verbannung lebte .

Wolfach .

Stets abwechſelnde Naturſcenen zu beiden Seiten des Weges , gelangt

man von Hornberg in kurzer Zeit nach dem durch ſeinen Holzhandel be—

lebten Städtchen Wolfach , das in einem engen , von Felswänden umgebenen ,

jedoch fruchtbaren Thale liegt , und früher eigene Dynaſten hatte . Auf der

nicht weit entfernten Burg Wolfach war ihr Sitz . In der Umgegend ſind

fünfzehn Bergwerke im Betrieb , worunter eines , die Sophiengrube , gedie—

genes Silber zu Tage fördert . Bei Wolfach beginnt das fünf Stunden

lange , an Naturſchönheiten ſo reiche Schappacher Thal , worin unter andern

auch die Burg Falkenſtein bemerkenswerth iſt , als Zufluchtsort des geäch—

teten Herzogs Ernſt von Schwaben und ſeines Freundes Werner von

Kyburg . In einer Seitenwendung des ebengenannten Thales liegt auch

Rippoldsau .

Nach Baden der wichtigſte Kurort des Großherzogthums . Zwar findet

der Fremde hier nicht das Abwechſelnde , das Großartige wie an jenem

Badeort , allein wem die Pracht und der Luxus der großen Städte ent⸗

behrlich erſcheint , wer ein ſtilles , freundliches Zuſammenleben , das die ein⸗

ander Unbekannten bald näher bringt , dem lauten Drängen und Treiben

der großen Bäder vorzieht , wo jeder fremd und kalt an dem andern vorüber —

geht , der wird Rippoldsau gewiß nicht unbefriedigt verlaſſen .

Die Mineralquellen von Rippoldsau waren ſchon ſehr frühe bekannt ,

vielleicht ſchon 1178 . Im ſechszehnten Jahrhundert nennt ſie ein damaliger

Schriftſteller einen „ſehr berühmten Sauerbrunnen mit zwei Gebäuden . “

Jetzt zählt die Badanſtalt zehn Haupt - und Nebengebäude mit über hundert

Herrſchaft⸗ und vierzig Domeſtikenzimmern . Die Wohnungen ſind bequem ,

geräumig und anſtändig meublirt ; aus den Zimmern führen breite bedeckte

Gänge in die Kirche , in die Speiſe - und Geſellſchaftszimmer , zu den Heil —

quellen ꝛc. Für guten Tiſch und geſellige Unterhaltung iſt trefflich geſorgt ,

und überhaupt ſcheut der unternehmende Beſitzer , Hr. Göringer , keine Ko —

ſten , um jeder billigen Anforderung ſeiner Gäſte entſprechen zu können .

Der beliebteſte Ort der Badegäſte iſt die große von Linden beſchattete Pro —

menade , die ſich längs der Straße hinzieht . Hier verſammelt man ſich ,

der ſchattigen Kühle zu genießen , des Abends , beim Frühſtück und derglei⸗

die



100

chen Anlaͤſſen . Auch auf den nahen Bergen ſind Anlagen mit Ruhebänken ,
für die , welche lieber einſam im ſtillen Frieden der Natur wandeln . Inter —

eſſante Punkte , welche vielfältig beſucht werden , ſind : das Schappacher
Thal , Hauſach , der Waſſerfall , der Kaſſelſtein , der Kniebis , die Holzwäl —
der Höhe mit reicher , weitverbreiteter Ausſicht .

Das ganz nahe Renchthal iſt äußerſt geſegnet mit Geſundbrunnen ;
es liegen darin die Mineralquellen und Bäder von Griesbach , einem eiſen —

haltigen Kalkſäuerling ; von Peterthal und Antogaſt , eiſenhaltigen Kalkna⸗

tronſäuerlingen ; von Freiersbach , einer Schwefelquelle ; von Sulzbach ,
einer lauen Therme , und von Nordwaſſer , einem noch nicht beſtimmten

Säuerling .
Auf der an großartigen Scenereien ſo reichen Route von Rippoldsau

über den Kniebis , Freudenſtadt und durch das Murgthal nach den Bädern

gewährt einen der impoſanteſten Punkte

die Vereinigung der Schwarzenbach mit der Raumünzach .

Da , wo bei dem Würtembergiſchen Dorfe Baiersbronn die vereinig —
ten Bäche Weißmurg und Rothmurg mit dem Vorbach zuſammenſtrömen ,
iſt der Anfang der Murg , die einem Thal den Namen giebt , das die ver —

ſchiedenartigſten Scenereien darbietet ; von den Schauern der ödeſten Ge —

birgswildniß , bis zu den ſanften Landſchaften der Idylle . Verfolgt man

den Strom ſeinem Laufe nach , ſo gelangt man durch einige Dörfer zum

Einfluſſe der Schönmünzach , und bald darauf wird die Murg durch die

Raumünzach verſtärkt . Eine halbe Stunde aber ſeitwärts von hier ver —

einigt ſich mit der letztern der Schwarzenbach , und dieſer Zuſammenfluß
bildet eine gewaltig imponirende Gebirgslandſchaft . Aus einem düſtern

Fichtenthale hervor , über zertrümmerte Steinblöcke rauſcht ein Bergſtrom

daher , während der andere über mächtige Felſen , die ſich vergebens dem

Wilden entgegenſtellen , ſeiner Umarmung zuſtürzt , daß die brauſenden ,

ſchäumenden Waſſer mit lautem Toſen ſich miſchen ; und ſteil heben die

finſtern Bergrieſen ihre Häupter zum Himmel empor , und geſtatten im

Sommer nur wenige Stunden des Tages den Strahlen der Sonne den

Eingang in dieſe Schlucht . Anderthalb Stunden weiter ſtromabwärts liegt

Forbach . Hier wird das Thal etwas breiter und heller , doch bleibt es

nicht weniger wildromantiſch . Mächtige Berge ſtehen zu beiden Seiten ,

und gewaltige Felsmaſſen blicken wie Ruinen alter Burgen zwiſchen Tan⸗

nen und Buchen hervor , und noch immer drängt der Bergſtrom zwiſchen

Felſen ſich hindurch ; bald ſieht man ihn neben der Straße ſchäumend hin —

brauſen , bald zieht dieſe ſich höher , und man hört nur das Toſen des

Ungeſtümen in der Tiefe .
2 *.



Weiſſenbach .

Bald wird die Seene heiterer , belebter . Die Berge treten zurück ,

und liebliche grüne Hügel dringen ſich zum Ufer heran , wo das hübſche

Dörſchen Weiſſenbach mit ſeinem hellen Kirchlein ſich unſern Blicken zeigt.

Hier reift ſchon die Traube und es gedeiht die Kaſtanie , während bis

hierher nur die Kartoffel und die Beeren der Wildniß zur Reife kamen .

Aber auf waldiger Höhe zeigt ſich eine ſtattliche Burg , nur noch eine kleine

Strecke Wegs und zwei ſchmucke Dörflein haben wir zu durchwandern ,

dann ſteigen wir aufwärts zum einladenden

Schloß Eberſtein .

Herrlicher , unvergleichlicher läßt ſich keine Lage denken . Die ferne

Rheinebene mit den blauen Höhen des Vogeſus , das reizende Murgthal

mit ſeinen Städtchen , Dörfern und zerſtreuten einzelnen Hütten , mit ſeinen

Hügeln und Triften , und die mächtigen Berge des Markwaldes mit ihren

Felsmaſſen und ihren dunklen Häuptern oder ihren kahlen , öden Rücken .

Alles , alles überſieht von den Söllern der Burg aus das Auge faſt mit

einem Blicke , und dabei tönt aus der Tiefe herauf das Rauſchen des

Stromes , der raſtlos ſeine Wogen der weiten Ferne zuwälzt , von wo ſie

nimmer Kunde ſenden nach den Bergen der Heimath . — Noch vor vierzig

Jahren lag die ſchöne Burg in Schutt und Graus ; ein edler Fürſt erbaute

ſie wieder aus ihren Ruinen und gab ihr ihre jetzige alterthümliche Form .

Sie iſt ein Lieblingsaufenthalt des jetzt regierenden Großherzogs , der ſchon

viel auf ihre Verſchönerung und paſſende Ausſtattung verwendet hat . Ein

neu angelegter Weg , eine Kunſtſtraße im wahren Sinne des Wortes , führt

vom Schloß Eberſtein nach dem ſchönen Thal von Oberbeuern und von

hier erreicht man in Kurzem die Quellenſtadt Baden . Auf jenem Wege

laſſe man zwei Punkte nicht außer Acht : den Ausblick nach Gernsbach

hinab und den Ludwigsbrunnen .

Baden .

Kein Kurort Europas hat einen ſo weitausgebreiteten Ruf erhalten,

als Baden ; aber auch keiner wurde von der Natur reichlicher bedacht , als

es hier geſchehen, und jährlich zählt man viele Tauſende fremder Reiſenden ,

die dieſen Badeort auf längere Zeit beſuchen , nicht der Heilkraft ſeiner koſt⸗

baren Thermen wegen , ſondern angezogen von den unvergleichlichen Reizen

ſeiner Umgegend . Dieß mag es auch entſchuldigen , wenn wir uns hier

ein wenig länger verweilen , als es bisher bei irgend einer andern Stadt

geſchehen iſt .

Früher hatte Baden ganz das Ausſehen alter befeſtigter Bergſtädte :



allein ſeit die Mauern und Thore niedergeriſſen und die Stadtgraben aus —

gefüllt worden , gewinnt die Stadt ein immer ſtattlicheres Anſehen . Die

alten Häuſer im Innern verſchwinden , und machen neuen Raum , oder ſie

erhalten wenigſtens einen neuen Aufputz ; an die alten Straßen reihen ſich

neue mit heitern , oft palaſtähnlichen Wohnungen , und überall im Thale ,

auf Anhöhen und in Niederungen erheben ſich reizende Landhäuſer mit

herrlichen Anlagen . Die Stadt für ſich zählt gegenwärtig gegen 600

Hausnummern , und es iſt überflüſſiger Raum vorhanden für die fremden

Gäſte , deren Zahl jetzt jährlich ſechszehntauſend überſteigt . Gaſthöfe ſind

hinlänglich vorhanden , und darunter mehrere von ausgezeichnetem Rufe ,

wie zum Salm ; zum Zähringer Hof. Die meiſten dieſer Gaſthöfe ſind

auch zugleich Badehäuſer mit den zweckmäßigſten Einrichtungen zu allen

Arten von Bädern . Das äußerſt heilkräftige heiße Mineralwaſſer ſtrömt im

Ueberfluß aus vierzehn Quellen , die an Gehalt ganz gleich , an Wärme —

grad aber verſchieden ſind . Die heiſſeſte hat 54 Grad R. Ein eigenes

Gebäude für Dampfbäder , ſo wie eine Halle für die Kurtrinkenden nebſt

Etabliſſements für Fluß - und natürliche Stahlbäder ſind gleichfalls vor⸗

handen .
Der beſuchteſte Vergnügungsort iſt die ſogenannte Promenade mit

dem Converſationshauſe . Es iſt dies eine geſchmackvolle engliſche Anlage

dicht bei der Stadt ; ſie zieht ſich vom Oelbache an über liebliche Hügel

hin und hat reizende Parthien und Punkte mit herrlichen Ausblicken . Das

Geſellſchaftshaus , in großartigem Style von Weinbrenner erbaut ,

enthält einen großen Saal von hundert und fünfzig Fuß Länge , und meh⸗

rere kleinere , die Wirths ⸗-und Reſtaurationszimmer , das Theater , die

Lokale einer Buchhandlung und eines Leſezimmers , ſo wie einer Kunſthand⸗

lung . Vor dem Gebäude iſt eine Menge Tiſche angebracht , und dies iſt

der Ort , an dem ſich in heitern Abenden die ganze haute volée der

Badeſaiſon verſammelt . Hier findet ſich beim Schalle der Muſik und im

Schatten duftender Orangenbäume und blühender Oleander eine Geſellſchaft

zuſammen , zu welcher die fashionable Welt aller Länder , ja aller Städte

Europas ihre zahlreichen Repräſentanten ſendet , eine Soirée im großen

Style , wobei der Luxus und die Eleganz der Hauptſtädte mit den An⸗

nehmlichkeiten und der Ungezwungenheit des Landlebens gepaart erſcheinen .

Doch prachtvoller , intereſſanter iſt der Anblick dieſes Cirkels , wenn er ſich

Sonnabens im großen Saale zum Balle en grande tenne vereinigt ,

wenn der prachtvoll dekorirte , taghell erleuchtete Saal die wogende Menge

kaum zu faſſen vermag , wenn bei dem Klange des rauſchenden Orcheſters

alle Zungen Europas durcheinander ſchwirren , wenn vor dem Funkeln und

Blitzen der Edelſteine der helle Glanz der zahlloſen Lampen faſt erblindet ,

wenn das Auge entzückt wird durch die mannigfachen Reize der lieblichen



Sylphidengeſtalten , die in raſchem Tanze vorüberſchweben .— Uebrigens
wird in dieſem Gebäude von 10 Uhr Morgens bis in die Nacht an zwei ,

auch drei Tiſchen Bank gehalten . Roulette und tentre - un heißen hier
die Untergötter Fortunens und ſtets wird man ſie bereit finden , die zu

ſchwer Belaſteten zu erleichtern .
Unter den Gebäuden der Stadt ſind die Pfarrkirche und das Schloß

bemerkenswerth . Die erſtere verdient wegen der in ihr befindlichen Grab —

mähler , das letztere beſonders wegen der unterirdiſchen Gewölbe einen

Beſuch .

Die anziehendſten Punkte der nächſten Umgebung von Baden ſind :

Das alte Schloß . Ein ſchöner breiter Weg führt am Hange
eines Berges in kühlem Waldesſchatten zu den Ruinen des Stammſitzes

des badiſchen Fürſtenhauſes . Ernſt und majeſtätiſch thronen ſie auf der

Höhe , und ſchauen , an die Vergänglichkeit des Irdiſchen mahnend , in das

Thal hinab . Die Zeit der erſten Erbauung iſt ungewiß . Der Umfang
der Gebäude war äußerſt beträchtlich , wie noch aus den Trümmern zu

erſehen iſt . Reſte von Stallungen und Oekonomiegebäuden ſtehen unten

im Thale . Der letzte Bewohner war Markgraf Chriſtoph , der hier im

Wahnſinn ſein Leben beſchloß , nachdem er das neue Schloß erbaut hatte .
Er ſtarb 1527 . Im Jahre 1689 legten die Franzoſen Feuer in die Burg —
In neuerer Zeit ſind die Gewölbe und Gemächer , ſelbſt die höchſten Zin —
nen und Thürme zugänglich gemacht worden , daß ſie ohne Gefahr betreten

werden können . Merkwürdig iſt die üppige Vegetation in den Ruinen ,
und nicht ohne Staunen ſieht man mächtige Tannen und Ahornſtämme ,
die mühſam die ſtarken Wurzeln in die engen Mauerſpalten eingezwängt
haben . Erfriſchungen aller Art ſind hier zu finden .

Die Felſen . Dicht hinter dem Schloſſe erhebt ſich eine gewaltige ,
vielfach zerklüftete Felſenwand , die bis gegen Eberſteinburg hinzieht . In

ſeltſamen , phantaſtiſchen Formen und Geſtalten ſteigen die Felsblöcke oft zu
ſchwindelnder Höhe empor , und gewähren bisweilen einen wahrhaft über —

raſchenden Anblick : den Boden aber umher bedeckt unzähliges , losgeriſſenes
Trümmergeſtein , ein wildes , ödes Felſenmeer . Seit Kurzem wurde ein

neuer Weg angelegt , der am Fuße der Felſen hin bis zur Teufelskanzel
führt ; er iſt höchſt maleriſch und gewährt ſchöne Anſichten . Ein zweiter Weg
führt über die Felſenkuppe , ja ſelbſt mitten durch die Felſenwindungen hin⸗
durch führen Treppen und Pfade .

Der Merkuriusberg . Von der Teufelskanzel zieht im Zickzack
ſich ein Weg auf die Höhe dieſes höchſten Berges in der nächſten Um —

gebung von Baden . Oben ſteht ein altes römiſches Steinbild , den Mer —
kurius vorſtellend . Zeit und Unwetter haben aber das Bild des Handels —
gottes ziemlich unkenntlich gemacht . Wie dieſes Bild hier auf die Höhe
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gekommen , iſt nicht zu ermitteln . Die Bildſäulen dieſes Gottes wurden

nicht an ſolchen Orten aufgeſtellt . Auf dem Gipfel des Berges erhebt ſich

jetzt ein ſiebzig Fuß hoher , maſſiver Thurm , der dem Auge eine Ausſicht

n darbietet , die wirklich einzig in ihrer Art iſt .

Eberſteinberg . Ein Dorf und ein altes Schloß auf ſchwindeln —

der Felſenhöhe mit entzückender Ausſicht . Das Geſchlecht des alten Grafen

von Eberſtein war einſt reich und mächtig , und eine Chronik berichtet , daß

ſelbſt die Markgrafen von Baden ihnen zu Hof geritten ſeyen . Von ihnen

lebt noch manche anmuthige Sage im Munde des Volkes . Im Jahre

1660 ſtarb die ſchwäbiſche Linie dieſes Geſchlechts mit dem Grafen Caſimir

l
dhe aus , worauf das Schloß in Verfall gerieth .

Eumſttes Lichtenthal . Ein ſchöner ſchattenreicher Baumweg führt nach

unde dieſem romantiſch gelegenen Nonnenkloſter . Irmengard , die Wittwe Mark⸗

nn us graf Herrmann V. von Baden , eine Enkelin Heinrichs , des Löwen , ſtiftete

daſſelbe , und nahm hier den Schleier . Beſonders ſehenswerth iſt die neu

reſtaurirte Todtenkapelle . Im Bereiche des Kloſters befindet ſich auch das

von dem edlen Stulz von Ortenberg gegründete Waiſenhaus . Am Ein⸗

gang in das Dorf Lichtenthal ſteht ein vielbeſuchtes Badetabliſſement , das

Ludwigsbad mit Stahlwaſſer ; auch hat das Dorf noch andere gute Gaſthöfe .

Der Waſſerfall , hinter Lichtenthal bei dem Dorfe Geroldsau ;

eine recht anziehende Parthie . Er imponirt zwar weder durch die Höhe

ſeines Falles , noch durch gewaltige Waſſermaſſen , allein es wird doch Nie⸗

manden reuen , den Weg dahin gemacht zu haben .

Das Jagdſchloß , eine halbe Stunde von Baden , wird viel beſucht

und hat eine reizende Ausſicht . Das kleine zierliche Gebäude iſt in der Ge⸗

ſtalt eines Hubertuskreuzes aufgeführt und trägt auf ſeiner Kuppel das

valt koloſſale Bild eines Hirſches . Das ſehr vernachläßigte Innere iſt kürzlich

In wieder geſchmackvoll hergeſtellt und eingerichtet worden . Hier werden häufig

Feſtins von Badegäſten gegeben .

Die Favorite .

Das Luſtſchloß dieſes Namens liegt in einem beträchtlichen Park von

uralten Eichen und ausländiſchen Gehölzen , zwei Stunden von Baden

entfernt . Die Markgräfin Sibylle Auguſte erbaute daſſelbe im Jahre 1727 .

Der etwas eigenthümliche Styl iſt nicht ungefällig . Die Zimmer und Säle

enthalten manches Sehenswerthe , und die Ausſicht von der Teraſſe nach

den Bergen iſt belohnend ; ebenſo verdient die Einſiedelei im Parke einen

Beſuch . Die Erbauerin brachte hier manchen Tag mit ſchweren Bußübun⸗

gen zu , und noch zeigt man die Werkzeuge ihrer Selbſtkaſteiung . — Die

Wirthsleute beim Schloß ſind eben keine Muſter der Höflichkeit .
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Kuppenheim .

Dieſe uralte Stadt , ganz nahe bei der Favorite war ehemals der

Hauptort des Ufgaues und der Sitz eines Archidiakonats , jetzt iſt ſie von

keiner Bedeutung mehr . Von der Weſtſeite gewährt ſie einen heitern An —

blick : im Vorgrunde ſtrömt die Murg zwiſchen Gebüſch dahin ; im Hin —

tergrunde erheben ſich die grünen Berge mit den Ruinen der alten Schlöſſer
von Baden und Eberſtein , und dazwiſchen verſteckt ſich das Städtchen zwi—

ſchen Bäumen . Weiter ſtromaufwärts gelangt man bald in das Dorf

Rathenfels , wo die ſchönen Anlagen eines Landgutes , dem Markgrafen

Wilhelm von Baden gehörig , die Aufmerkſamkeit feſſelt . Die Landwirthſchaft
wird hier muſterhaft betrieben , und die Landwirthe der Umgegend

ziehen daraus manche erſprießliche Lehre und manchen Vortheil . Bei Ra —

thenfels betreten wir das Murgthal wieder , deſſen unterer Theil uns noch

zu durchwandern blieb , als wir daſſelbe bei Schloß Eberſtein verließen ,

um einen Abſtecher nach Baden zu machen . Dicht an Rothenfels reihen
ſich die Wohnungen von Gaggenau mit einer Glashütte und einem Eiſen —

hammer , und ganz nahe liegt das herrliche Landgut Amalienberg . Eine

und eine halbe Stunde von hier entfernt iſt

Gernsbach .

Eine ſchön gelegene Stadt zu beiden Seiten der Murg . Der Ort iſt

wohlhabend durch den bedeutenden Holzhandel , welchen eine beſondere Ge —

ſellſchaft treibt . Dieſe beſitzt eigenthümlich äußerſt beträchtliche Waldungen .
Früher war Gernsbach der Hauptort der Grafſchaft Eberſtein . Das Murg⸗
thal wird hier ſchon enger und maleriſcher , die Höhe der Berge nimmt

zu ; gigantiſche Felsmaſſen treten an ihnen hervor , und gar freundlich winkt

das Schloß Eberſtein von ſeiner Höhe herab .

Frauenalb und das Albthal .

Bei dem Würtembergiſchen Dorfe Herrenalb beginnt ein Thal , das

zwar nicht ſo reich und abwechſelnd , wie das Murgthal , aber doch immer
eines Beſuches werth iſt . Der Bergſtrom , der dieſem Thale den Namen

giebt , entſpringt beim Nordende des Schwarzwaldes , auf einem Bergkopfe
zwiſchen dem Murgthale und dem Enzthal , und tritt zwiſchen Herrenalb
und Frauenalb in das Badiſche . Schon der erſtere Ort , in dem ſich vor
der Reformation eine reiche Benediktiner - Abtei befand , hat eine freund —

liche Lage ; ſtill und heimlich , von der Welt abgeſchloſſen , ruht es im

blühenden Wieſengrund , von Bergen umgeben . Nahe dabei ſteigt dicht
vom Fluſſe auf der Falkenſtein in ſenkrechter Höhe. So heißt nämlich eine

*
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gewaltige Felswand von vielfach zerklüftetem Porphyr , die in den ſeltſamſten
abentheuerlichſten Geſtaltungen längs dem Ufer hinzieht . Eine Stunde abwärts

n im Thale liegt Frauenalb , ein ehemaliges adeliches Frauenkloſter , vom

Grafen Berthold II . von Eberſtein und ſeiner Gemahlin Uta geſtiftet . Nach

Aufhebung der Klöſter ward es ſammt ſeiner Kirche zum Theil nieder —

geriſſen ; doch vor Kurzem zur Errichtung einer Fabrik wieder etwas her—
Subtenzv geſtellt . Die Abbildung ſtellt es in ſeiner theilweiſen Zerſtörung dar . Die

d friſchen Spuren derſelben machten inmitten der üppig blühenden Natur
5 einen weit andern Eindruck auf den Beſchauer , als der Anblick einer längſt

in Trümmer liegenden Ruine .

W 100 Ettlingen .
1

Am Austritte der Alb in die Ebene . Die Nähe des Gebirges , die

fruchtbare Umgebung , der vorüberfließende Bergſtrom , machen hier Lage
und Aufenthalt recht angenehm . Ein römiſches Steinbild des Merkur iſt

über der Brücke eingemauert , welches Beachtung verdient . Eine ſteinerne

Tafel giebt von den mancherlei Schickſalen Kunde , die es im Laufe der

Zeiten betroffen . Schon früher beſtanden in Ettlingen Fabriken ; allein in

neueſter Zeit haben ſich dieſe Anſtalten vermehrt , und es ſind beſonders

W eine große Baumwolleſpinnerei und eine Runkelrübenzucker - Fabrik auf
.

Aktien im Entſtehen . Noch ehe man Ettlingen vom Albthale aus erreicht ,

zieht ein lieblicher Landſitz die Aufmerkſamkeit des Reiſenden auf ſich. Es

iſt dieſes das reizende Landgut Watthalden , das von dem jüngſt verſtor⸗

benen Badiſchen Miniſter von Berſtett mit Sinn und Geſchmack angelegt
worden .

Vom Bodenſee an haben wir in Anſichten und Text den Leſer in

ununterbrochener Tour über die Höhen und Thäler des Schwarzwaldes
bis vor die Thore der Reſidenz geführt ; nun blieben aber noch manche

intereſſante Anſichten aus der Ebene zurück , und wir bitten den Leſer , zur

Südgrenze des Landes zurückzukehren , um die Reiſe durch das ſchöne

Baden auch längs der Bergſtraße und dem Rheine zu machen .

Der Rhein bei Laufenburg .

Nachdem der Rhein bei Schaffhauſen ſich über eine ſechszig Fuß hohe

und⸗ Felſenwand hinabgeſtürzt , drängt er ſich hier mit lautem Gebraus durch

48 in Steinblöcke und Felstrümmer hindurch , und donnernd brechen ſich die
1

ſchäumenden Wellen an den Granitmaſſen . Einen unvergleichlichen Anblick

gewährt dieſer Waſſerſturz , wenn ſich die Sonnenſtrahlen in den wirbeln⸗
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den Fluthen brechen, und in dem umherſpritzenden Waſſerſtaub einen ſchim —
10

mernden Regenbogen bilden . Dieſer Rheinfall wird der Laufen genannt ,

und bei ſtillem , ruhigem Wetter hört man das Toſen des Waſeers ſtun —

denweit . Zur Seite des Falles , am rechten Ufer , bemerkt man auf ſteilen erdt

Felſen die wenigen Trümmer der Burg Oftering .

Zum Unterſchiede von dem gerade gegenüber am Schweizerufer liegen —

den Großlaufenburg wird das diſſeitige Badiſche Kleinlaufenburg genannt .

Eine 306 Fuß lange Brücke verbindet beide Städtchen . — Etwa fünf

Stunden unterhalb des Laufen , bei Rheinfelden , iſt eine gefährliche , wir —

belnde Stromenge , das Gewild , oder der Höllhaken genannt , wo ſich

Felſen und Steinblöcke im Rheine ſo zuſammendrängen , daß für die Durch —

fahrt nur eine drei Schritte breite Oeffnung bleibt .

Badenweiler .

Seitdem in neuerer Zeit der Beſuch der Mineralquellen ſich ſo ſehr

gehoben , trat auch Badenweiler wieder aus ſeiner unverdienten Vergeſſen —

heit. Zwar gehört es nicht zu den großen , glänzenden Kurorten , an denen lt

ſich während der Saicon aller Luxus und alle Pracht der Hauptſtädte 1 3

entfaltet , aber der Freund einer großartigen Natur und der ländlichen P5
Stille wird hier gerne verweilen . Das Dorf Badenweiler mit ſeinen lauen Hebel

Quellen liegt in einem lieblichen Querthale des ſüdlichen Schwarzwaldes ,
unweit des mächtigen Blauen , ſieben Stunden von Baſel und ebenſoviel

von Freiburg entfernt . Den freundlichen Ort mit ſeinem ſtattlichen Bade —

haus umziehen geſchmackvolle Gartenanlagen , in deren Mitte auf einem

Hügel ſich die ehrwürdigen Trümmer des alten Schloſſes von Badenweiler

0 erheben . Von hier und dem nahen Pavillon , der im Sommer zu einem

Leſezimmer eingerichtet wird , genießt man einer herrlichen Ausſicht .
Wie die meiſten bedeutenden Mineralquellen des ſüdweſtlichen Teutſch —

lands , ſo waren auch die hieſigen ſchon den Römern bekannt . Im Jahre

1748 wurde hier ein prachtvolles , faſt ganz wohl erhaltenes Römerbad

aufgegraben . Das Mauerwerk iſt noch feſt mit abgeſchliffenem Mörtel *

überzogen . Man zählt fünfzig Gemächer , ſechsundfünfzig Wartplätze ; die

großen kalten Bäder haben achtunddreißig Fuß Länge und einundzwanzig

Fuß Breite . Nach einer in einem Altare gefundenen Inſchrift war das 14

Bad der Diana Abnoba geweiht . Das ganze Gebäude iſt jetzt mit einem

großen , hölzernen Ueberbau verſehen . — Unfern des Bades war eine Ge —

ſchirrfabrik . Außer Münzen und irdenen Scherben wurde Weniges von

Utenſilien u. dergl . gefunden . *

Die Umgebungen Badenweilers ſind reich und manchfaltig . Beſonders

einladend ſind : der Weg nach dem Vogelhof , nach dem Bergwerke Haus
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Baden , wo ſchöne Anlagen , nach dem Schweighof im ſchönen Thalgrund ,
nach Vogelbach , nach der Ruine Neuenfels , auf die Sirnitz , auf den Hoch—
blauen . Der intereſſanteſte Ausflug aber iſt wohl nach der ehemaligen
Probſtei Bürgeln . Die Ausſicht , die ſich dort aus den Fenſtern dem Auge
öffnet , iſt keiner Beſchreibung fähig . Von Badenweiler nach dem Bade
Sulzberg iſt es über das Gebirge nur zwei Stunden .

Untermünſterthal .

Bei dem Städtchen Staufen , unweit der Landſtraße nach Freiburg ,
öffnet ſich ein ſchönes , weites Thal mit blühenden Wieſengründen und

reinlichen Weilern und Zinken . Faſt ſeiner ganzen Länge nach reihen ſich

einzelne heitere Wohnungen , und geben ihm ein recht heimliches , wohnliches

Anſehen . Weiterhin theilt es ſich in Ober - und Untermünſterthal . In

jenem liegen die prächtigen Gebäude der ehemaligen Abtei St . Trutpert ,

in dieſem ſind bedeutende Erzgruben , worunter beſonders der Teufelsgrund

ſehr ergiebig iſt . Die Abbildung giebt die Anſicht der von der Bergwerks —⸗

Geſellſchaft neu aufgeführten Hüttenwerke . Im Hintergrunde erhebt ſich
der Belchen 4313 Fuß über der Meeresfläche . Ein 3400 Fuß hoch liegen⸗
der Paß führt von hier über die Grinne in das liebliche Wieſenthal , das

Hebel in ſeinen allemanniſchen Liedern ſo anmuthig beſungen .

Altbreiſach und ſeine Schloßruine .

Dicht am Rheine , und durch eine ſchmale Ebene von dem Gebirge
des Kaiſerſtuhls getrennt , erheben ſich zwei Hügel , der Schloßberg und der

Eckhardsberg . An und zwiſchen dieſen beiden liegt Breiſach auch Alt —

breiſach genannt , zum Unterſchiede von dem am jenſeitigen Rheinufer liegen —

den Neubreiſach Fort Mortier ) . Schon die Römer hatten hier eine

Niederlaſſung , allein ſie lag damals noch auf dem linken Rheinufer ; im

zehnten Jahrhundert war Breiſach eine Inſel , und im dreizehnten ſtand

es ſchon dieſſeits des Fluſſes . Auf den beiden Bergen genießt man einer

wunderlieblichen Ausſicht : Man ſieht gegen Süden die hohen Berge der

Schweiz , gegen Oſten den dunkeln Schwarzwald mit den Firſten des

Belchens , des Blauens und des Kandels , gegen Weſten begrenzen die
blauen Höhen des Wasgaues den Horizont , und gegen Norden ſchließen

die grünen Rebhügel des Kaiſerſtuhls das Panorama , während die üppi⸗

gen Fluren des Breisgaues und des Ober - Elſaſſes , mit unzähligen Städten

und Dörfern geſchmückt und vom blauen Rheine durchzogen , wie ein bunter

Teppich zu den Füßen des Beſchauers ſich ausbreiten . — Wenige Städte

Teutſchlands mögen ſchwerere Schickſale erlebt haben , als Breiſach . Das



Schloß wurde von Berthold V. von Zäͤhringen erbaut und von Kaiſer

Marimilian I . erweitert . Das Münſter , oder die Stephanskirche , iſt ein

prachtvolles Gebäude von ächter altdeutſcher Art und Kunſt . Der Hoch—

altar hat treffliche Bildwerke aus Holz geſchnitzt . In einem ſilbernen

Sarge werden die Gebeine der heiligen Protaſius und Gervaſius gezeigt , 4

welche Kaiſer Friederich I . im Jahr 1162 von Mailand hierherbringen 100
ließ . Eine äußerſt wichtige Exkurſion iſt die nach dem nahen Kaiſerſtuhle , einem

Gebirge , das ſchon die Aufmerkſamkeit der berühmteſten Geognoſten unſerer

Zeit auf ſich gezogen hat .
Die Feſtungswerke von Breiſach waren ſehr ſtark und von Vaubon

angelegt . Im Jahre 1743 wurden ſie von den Franzoſen zerſtört .

Ruine Burgheim .

Auf einem bis zum Rheine vorſpringenden Vorhügel des Kaiſerſtuhls

erblickt man die noch ziemlich erhaltenen Reſte des Schloſſes Burgheim , das

einſt die Reſidenz einer nicht unbeträchtlichen Herrſchaft gleichen Namens

war . Außer der ſchönen Lage am Rheine mit der Ausſicht auf die nahen

Berge , in das Breisgau und das Elſaß , erhält Burgheim auch noch eine

geſchichtliche Bedeutung dadurch , daß Kaiſer Carl der Große einſt hier ſein

Nachtlager aufgeſchlagen und bei ſeiner Abreiſe die damals beträchtliche

Summe von fünfzehnhundert Gulden zur Ausbeſſerung der Gebäude an —

wies . Das Städtchen Burgheim iſt nur eine kleine Strecke von dem

Schloß entfernt .

Schloß Sponeck .

Bei weitem ſchöner , romantiſcher , als die Lage Burgheims , iſt die

von Sponeck . Es liegt gleichfalls auf einem Hügel am Rheine , aber der

gewaltige Alpenſohn wälzt hier ſeine Fluthen nicht ruhig vorüber , ſondern

ewig brandend brechen ſich ſeine Wogen am Ufer , und ſchon haben ſie

den größten Theil der Gemarkung der Burg verſchlungen , und Niemand

weiß mehr die Stätte anzugeben , wo einſt das Dorf Sponeck geſtanden .

Nur in dem nahen Walde finden ſich Spuren ehemaliger Weinkultur .

In den Ruinen haben ſich Wirthsleute angeſiedelt und dicht dabei iſt eine

Rheinüberfahrt .

Schloß Limburg .

Unfern vom ſüdlichen Ende des Kaiſerſtuhls liegen noch zwei Hügel

am Rheine , der Scheibenberg und der Lützelberg , von denen der letzte einſt
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ein ſtattliches Schloß trug . Die hohen Thürme ſind eingeſtürzt , die Mauern

zerfallen , der herrliche Bau liegt in Schutt und Graus , und trauernd

blicken die Trümmer von der ſteilen Höhe hinab in die vorübereilenden

Fluthen des Rheines . Doch mag auch der letzte Mauerreſt in Staub

zerfallen ſeyn , mag auch der Wanderer kaum mehr die Stelle finden , wo

ehedem Schloß Limburg geſtanden , immer noch werden der Name und die

Thaten deſſen in der Geſchichte ſtrahlen , der einſt hier das Licht der Welt erblickte .

Es war am erſten Mai des Jahres 1218 , daß hier Kaiſer Rudolph von

Habsburg geboren wurde .

Freiburg .

Die anmuthige , reizende Muſenſtadt des Breisgaues , die ſich ſchon

in älterer , wie in neuerer Zeit in manchfacher Hinſicht einen rühmlichen

Namen erworben und erhalten , liegt am Fuße des Schwarzwaldes , und

wird von dem kleinen Flüßchen Treiſam durchſtrömt , das aus dem nahen

Höllenthal herabkömmt . Wenige Städte Teutſchlands mögen ſich einer

heiterern Lage rühmen , und in ihrem Aeußern erkennt man wenig mehr

ihr hohes Alter . Berthold III . von Zähringen erbaute Freiburg gerade

hundert Jahre früher , als Kaiſer Rudolph auf der nahen Limburg geboren

wurde . Die Stadt hatte mancherlei Herren und Schickſale , und unter dieſen

ſind beſonders die ſchweren Kriege merkwürdig , die ſie mit den Grafen von

Freiburg führte . Die Stadt beſitzt manche ſehenswerthe Gebäude , viele

treffliche Sammlungen und Einrichtung wie ſie der jetzige Stand der Wiſ⸗

ſenſchaft in einer Univerſitätsſtadt erheiſcht . Unter den Kirchen verdienen

beſonders das Münſter und die evangeliſche Kirche Erwähnung . Die letztere

ſtand bis vor wenigen Jahren bei dem ehemaligen Kloſter Thennenbach,

und wurde mit vielen Koſten und Anſtrengungen von da vier Stunden

Wegs weit nach Freiburg transferirt . Sie iſt im edelſten byzantiniſchen

Style erbaut . Den anziehendſten Ueberblick über Freiburg und ſeine Um —

gebung hat man von dem Schloßberge und von St . Loretto . Einer der

ſchönſten Spaziergänge um Freiburg iſt nach der Karthauſe , die in einem

romantiſchen Thale liegt ; ehemals ein düſteres Mönchskloſter , jetzt ein

heiterer Landſitz . Auch die Ausflüge nach Günthersthal , nach St . Barbara

und dem Otilienberg ſind intereſſant ; nicht minder die nach Umkirch und

Hugſtetten .

Das Münſter von Freiburg .

Ein wunderherrliches Gebäude und unter den deutſchen Domen eines

der vollendetſten und ſchönſten . Wie leicht und ſchlank ſteigen die durch⸗
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brochenen Formen der Thürme ſo hoch in die blauen Lüfte empor ! wie

hehr und majeſtätiſch wölbt ſich das Dach über dem koloſſalen Prachtbau !
Die Schwere der Maſſen verliert ſich ganz in einem lebendigen Gemiſch
von ſteinernem Bild - und Zierwerk . Den Bau deſſelben begann Herzog
Conrad von Zähringen zwiſchen 1122 und 1152 ; ſeine Vollendung erhielt
er wohl erſt unter Conrad I. , Grafen von Freiburg . Das Gebäude iſt aus

rothem Sandſtein in Form eines Kreuzes aufgeführt . Der Thurm erhebt
ſich an der Abendſeite in gleicher Breite mit dem Mittelſchiff , an welches
er ſich anſchließt ; ſeine drei übrigen Seiten ſind frei . Der Haupteingang
geht durch den Thurm , deſſen Höhe 356 Pariſer Fuß mißt . Im Innern
ſind beſonders merkwürdig : die Statue Berthold V. , der hier ſein Grab

hat , und die Steinbilder der übrigen Zähringer ; das Gemälde des Hoch—
altars von Hans Baldung , ein wahres Meiſterwerk der altdeutſchen
Schule ; einige treffliche Bilder von Holbein ; die älteren und neueren
Fenſtergemälde ꝛc.

Das Höllenthal .

Hinter Freiburg liegt ein lieblicher , reizender Thalgrund , mit blühen —
den Auen , fruchtbaren Feldern und wohlhabenden Dörfern beſäet . Him⸗
melreich iſt der bezeichnende Name , den dieſe paradieſiſche Gegend führt .
Aber gleich hinter dem Himmelreich öffnet ſich , gleich dem ſchwarzen Schlund
der Hölle , ein dunkles , furchtbares Felſenthal . Thurmhoch erheben ſich die
Felſen zu beiden Seiten des Weges ; oft ſcheinen ſie dieſen verſperren zu
wollen , oft neigen ſie wieder ihre Rieſenhäupter über dem Wanderer zu —
ſammen , daß er jeden Augenblick wähnt , ſie würden über ihm herabſtür —
zen , und doch drohen ſie ſchon ſeit Jahrtauſenden in dieſer Stellung . Der
anſprechendſte Punkt des Höllenthals iſt wohl die Parthie mit dem Kirchlein .
Bei der Steig iſt ein treffliches Wirthshaus . — Durch dieſes wilde Thal
nahm Moreau im Jahre 1796 ſeinen berühmten Rückzug.

Der Titiſee .

Die Gegend am Titiſee gewährt ein wirklich reizendes , anmuthiges
Bild , eine wahre Schweizerlandſchaft . Dieſer Thalſee hat eine Länge von
einer Viertelſtunde und iſt etwa fünfhundert Schritte breit . Er wird von
der dem Feldſee entſtrömenden Gutach gebildet , welche nachher bei Neuſtadt
den Namen Wutach erhält , und liegt an der Straße , die aus dem Höl⸗
lenthal nach Lenzkirch führt . Seine Umgebung iſt höchſt maleriſch ; wal —⸗
dige Berge , nackte Felſen , ſprudelnde Quellen , üppige Matten und genüg⸗
ſame Wälderwohnungen umgeben ihn in der manchfaltigſten Abwechslung.

Aelnt,



Der Titiſee iſt ſehr fiſchreich , aber die Fiſcherei auf ihm nicht ſehr ergiebig

wegen ſeiner außerordentlichen Tiefe . Ein Bergſumpf bei Hintergarten ſoll

der Sage nach mit ihm in Verbindung ſtehen .

Schloß Zähringen .

Wären es auch nicht die ernſten geſchichtlichen Erinnerungen , welche

das Schloß Zähringen höchſt merkwürdig machen , ſo würde doch immer

die herrliche Lage einen Beſuch verdienen . Eine Stunde von Freiburg

über dem gleichnamigen Dorfe Zähringen liegen dieſe Ruinen , denen ſich

der Wanderer mit Ehrfurcht naht ; denn es gehen an ihm die Zeiten vor —

über , als noch von hier aus , mehr als ein Jahrhundert hindurch , Friede

und Sicherheit ringsum ſich verbreiteten ; das nahe Freiburg , und mit ihm,

näher und ferner , Villingen auf dem Walde , Freiburg im Uechtlande , das

damals ſo mächtige Bern u. ſ. w. den feſten edlen Sinn der Herzoge von

Zähringen in Begründung freien Bürgerglückes beurkundeten . Erbaut

wurde Zähringen wahrſcheinlich zu Ende des eilften Jahrhunderts . Früher

hatten die Herzoge von Zähringen abwechſelnd auf Lintburg bei Hirſchau ,

auf Weilheim bei Teck , zu Breiſach , auf Hohentwiel Hof gehalten . Später

aber , beim Anwachſen ihrer Macht in der Schweiz , nahmen ſie ihren Sitz

meiſt zu Solothurn und Burgdorf . Zerſtört wurde das Schloß Zährin⸗

gen von den Freiburgern im Kriege mit ihren Grafen 1281 .

Lahr .

Eine Viertelſtunde von dem Poſtſtationsorte Dinglingen entfernt liegt

eine der gewerbſamſten Städte des Großherzogthums , nämlich Lahr an der

Schutter . Die Lage iſt angenehm , und die Umgegend bietet Gelegenheit

zu manchem anziehenden Ausflug . Handel und Fabrikweſen ſind hier im

blühenden Zuſtande , und man zählt über zwanzig Fabriken der verſchieden⸗

ſten Art . Zur Erleichterung des hieſigen Verkehrs wurde ein beſonderer

Rheinhafen bei Ottenheim errichtet , ſo wie eine ſchöne Straße angelegt ,

welche das Schutterthal mit dem Kinzigthale verbindet . Lahr war früher

Hauptort der Graſſchaft Hohengeroldseck , wechſelte öfters ſeinen Herrn , und

fiel im Jahre 1803 zum drittenmal an Baden .

Schloß Hohengeroldseck .

Aus dem Bergrücken , welcher das Schutterthal von dem Kinzigthale

trennt , erheben ſich einige ſteile Bergkegel , von Porphyrfelſen gebildet , und

der eine von dieſen trägt auf ſeiner Spitze die Ruinen des Schloſſes
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Hohengeroldseck . Lage und Ausſicht ſind gleich anziehend . Früher ſtand hier
ein Römerkaſtell , welches die Allemannen um das Jahr 407 zerſtörten .
Im neunten Jahrhundert erbaute ſich Gerold , der Stammvater der Grafen

von Geroldseck , ein Schloß auf den Trümmern . Lange trozte dieſe Burg
den Stürmen der Zeit und des Krieges , bis es im Jahre 1607 von dem

franzöſiſchen Marſchall Crequi in die Luft geſprengt ward .

Ortenberg .

ſeicht weit oberhalb Offenburg öffnet ſich das herrliche Kinzigthal mit

ſeinen vielen Seitenthälern . Gleich beim Eingange liegt das große Dorf

Ortenberg mit vorzüglichem Weinwachs , und darüber auf einem Hügel das

Schloß gleichen Namens . Schloß Ortenberg war ehemals eine der ſtärkſten
Bergfeſten der Gegend , und hatte eigene Grafen , deren Geſchlecht jedoch
frühe erloſch, und theilte ſpäter das Schickſal von Hohengeroldseck . Ver —

folgt man das Thal weiter , ſo gelangt man durch die Dörfer Ohlsbach
und Reichenbach in die ehemalige freie Reichsſtadt Gengenbach ,
wo ſich früher eine reiche Benediktinerabtei befand . In einem nahen Sei —

tenthale liegt Zell am Harmersbach mit einer ſehr gut ausgedehnten
Steingutfabrik und einem Bade , das Kleebad . Das ganze Thal war

früher reichsunmittelbar . Auch das wildromantiſche Thal von Nordrach

iſt ganz in der Nähe . Durch Bibrach und Entersbach führt der

Weg nach Stöcken , einem einſamen Poſthauſe . Einige hundert Schritte
von hier, bei dem Schippenwalde iſt ein dreieckigter Platz , die Freie ge —
nannt , wo ehemals von Zell und Fürſtenberg Freiheit für alle Ver —

brecher geſtattet ward . Das nächſte Städtchen im Kinzigthale iſt Haslach ,
und von da gelangt man bald nach

Hauſach .

Dieſes Städtchen hat eine überaus freundliche Lage an der Kinzig ,
und von einem nahen Felſen ſchauen die herrlichen Ruinen eines alten

Schloſſes in das Thal herab . Hauſach hatte früher ſeine eigenen Dynaſten ,
deren Geſchlecht jedoch längſt ausgeſtorben iſt . Schloß und Städtchen wur —
den im Jahre 1643 von den Franzoſen eingeäſchert . Jetzt ſind hier mehrere
Eiſenwerke im Gange , die ſtarken Abſatz haben . Unweit Hauſach theilt
ſich die Straße ; die Eine führt über Wolfach in das Schappacher
Thal , die andere nach Hornberg . Die Erſtere iſt beſonders anziehend ;
auf einer Seite den rauſchenden Fluß , auf der anderen blühende Fluren
von lieblichen Bergen und Rebhügeln umſchloſſen .

2
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Offenburg .

Offo , der Sohn eines brittiſchen Königs , wahrſcheinlich Aurelius II . ,
erbaute am Ende des ſechsten Jahrhunderts dieſe Stadt an der Kinzig ,
und von ihm führt ſie ihren Namen . Offenburg war früher eine freie

Reichsſtadt , hat in Folge der Zeitereigniſſe manche Verluſte erlitten , beſitzt
jedoch an den zwei ſich hier kreuzenden Straßen eine ergiebige Erwerbs —

quelle . Im Bette der Kinzig ſollen noch wichtige Denkmale aus der Rö —

merzeit liegen . Uebrigens hat die Stadt ein heiteres , freundliches Ausſehen ,
aber von den bedeutenden Gebäuden Nichts aufzuweiſen . Die Kinzig führt
in ihrem Sande Gold .

Raſtatt .

Eine neue regelmäßige Stadt , die früher die Reſidenz der letzten
Markgrafen von Baden - Baden war . Der Ort iſt bekannt durch die

Friedensunterhandlungen , welche hier im Jahre 1714 zwiſchen Eugen von

Savoyen und Villars ſtatt hatten , mehr aber noch durch den Congreß von

1797 bis zum Frühjahr 1799 , der ein ſo blutiges Ende nahm . Sehens —
werth iſt hier das Schloß . Es wurde von der Markgräfin Sibylle Au —

guſte , aus dem Hauſe Sachſen - Lauenburg , Gemahlin des großen Feld —

herrn , Markgrafen Ludwig Wilhelm , erbaut . In den Zimmern deſſelben
ſieht man verſchiedene von ſeinen aus den Türkenkriegen mitgebrachten

Trophäen . Von dem Belvedere , das eine ſchöne eherne , ſtark vergoldete
Bildſäule des Jupiters ſchmückt , hat man eine ſchöne Ausſicht . Von Raſtatt
ſind es fünf Stunden bis

Karlsruhe .

Alte Städte haben den Vorzug , daß ſie mit ihren Thürmen , ihren

Kaufhäuſern , ihren palaſtähnlichen Gebäuden den Reiſenden ſchon aus der

Ferne begrüßen . Karlsruhe aber iſt eine neue Stadt ( 1715 ) , und den

wenigen , meiſt in neuer Zeit aufgeführten Thürmen fehlt das Großartige
und die ehrwürdige mittelalterliche Form . Selbſt die nach der Schnur an⸗

gelegten Straßen ermüden ſchnell das Auge , doch gewähren manche der —

ſelben den überraſchenden Anblick reizender Ausſichten . Der anſehnlichen

und merkwürdigen Gebäude ſind ſo viele , daß wir ihre Aufzählung über —

gehen müſſen , und wir wollen außer dem großherzoglichen Reſidenzſchloſſe
nur die beiden Hauptkirchen näher erwähnen .

Die evangeliſche Kirche , auf dem Marktplatze , eingeſchloſſen zu

beiden Seiten durch die Lyceumsgebäude . Die Vorderſeite dieſes von
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Weinbrenner angelegten Tempels ſchmücken zwölf korinthiſche Säulen . Auch

das Innere zeigt manches Sehenswerthe , und auf dem Thurme hat man

eine gute Ausſicht .

Die katholiſche Kirche , von demſelben Baumeiſter in Form einer

Rotunda angelegt mit einer Colonade von zwölf joniſchen Säulen . Doch

bringt die Kirche keinen Totaleindruck hervor . Deſto geſchmackvoller iſt

das Innere . Die ſchöne Orgel ſtand früher in der Kirche der Abtei

St . Blaſien .

Das Theater in Karlsruhe gehört zu den vorzüglicheren Teutſchlands ,

dem Schauſpielhauſe aber fehlt noch die vordere Fagade . — Eine

Waſſerleitung , von Durlach hergeführt , verſieht die Stadt mit friſchem

Quellwaſſer .

Wer den intereſſanten Kirchhof beſucht , wird gerne bei den Gräbern

Stillings , Hebels und anderer verdienter Männer verweilen . Die ihnen

geſetzten Monumente ſind etwas kleinlich.
In der Gallerie ſind beſonders einige niederländiſche Landſchaften und

Aldegrev ' s herrliches , von ihm ſelbſt gemaltes Bildniß zu beachten .

Die polytechniſche Schule gewinnt immer mehr Umfang und europäi

ſchen Ruf .

Unter den Umgebungen verdient die ſchöne Waldparthie gegen Beiert

heim und Ettlingen hin , mit ihren herrlichen Baumgruppen bemerkt zu

werden . Auch hat hier die Kunſt nur mit beſcheidener Hand nachgeholfen

und blos für die Bequemlichkeit der Spaziergänger geſorgt , ohne ſich an

maßend hervorzudringen , und die kräftige teutſche Natur in eine zierliche

ausländiſche Jacke zu ſtecken.

Durlach ( turris ad lacum ) .

Der Name dieſer Stadt deutet auf die Zeit hin , da der Rhein noch

einen See bildete , der ſeinen Ablauf bei Bingen hatte . Der Thurmberg

trägt die Reſte eines Römerkaſtells . Lange war Durlach die Reſidenz

der Markgrafen von Baden⸗Durlach , und in der That war die fruchtbare ,

zum Theil von Höhen begrenzte , und einem klaren Bergſtrome durch

ſchnittene Gegend beſſer dazu geeignet als Karlsruhe . Das Städtchen iſt

noch immer belebt durch die Betriebſamkeit ſeiner Bewohner und den hier

durchgehenden Straßenzug von Frankfurt nach der Schweiz und nach

Schwaben . Das Amalienbad in der Nähe iſt , zumal an gewiſſen

Tagen , viel beſucht. Unter den römiſchen Denkmälern des Schloßgartens ,

der einladende Schattenparthien hat , ſind einige , die auf die alte , durch

Durlach ziehende Kriegsſtraße der Römer hindeuten .



Pforzheim .

Wenn dieſe gewerbſame Stadt , am Zuſammenfluſſe der Enz und

Pfinz , gleichwohl nicht von ausgewanderten Triern erbaut wurde , ſo ver —
liert ſich ihr Urſprung doch ins graue Alterthum . Hier war der Eingang
in den alten Orkynerwald ( porta hercynia ) , hier wurde Reichlin geboren ,
hier lebten und lehrten im 15ten und 16ten Jahrhundert tüchtige Männer ,
hier gründete Anselm aus Baden die erſte Buchdruckerei im Badiſchen ,
aus welcher ſchon damals ein Meiſterwerk der Preſſe , das Gedicht des

Rhabanus Maurus auf das heilige Kreuz hervorging .
Pforzheim erfreut ſich einer herrlichen Lage an zwei Flüſſen in reicher,

maleriſcher Umgebung , und noch blüht hier die Induſtrie fort , welche in

der ehemaligen Markgrafſchaft Baden in Pforzheim ihren erſten und lange
Zeit einzigen Sitz hatte —

Schrecklich war der Kampf , den die Bürger dieſer Stadt , zur Zeit
der Reformation , gegen ihren eigenen Fürſten zu beſtehen hatten , welcher
ſie zum Uebertritt von Luthers zu Kalvins Lehre zwingen wollte .

Dem Fremden gewährt die Stadt einen erfreulichen Anblick durch die

Regſamkeit ihrer heitern Bewohner und die überall hervortretenden Zeichen
eines durch Arbeitſamkeit und Intelligenz zunehmenden Wohlſtandes .

Denkmale der Pforzheimer Kirche .

In der Pforzheimer Kirche liegen die Markgrafen von Baden⸗Durlach

begraben . Den letzten im Todtengewölbe noch leeren Platz erhielt die

Markgräfin Amalie , Wittwe des in Schweden verunglückten Erbprinzen
und älteſten Sohnes Karl Friederichs . Zwei neue Monumente ziehen hier
die Aufmerkſamkeit des Beſchauers auf ſich : das Denkmal des Menſchen⸗

freundes Karl Friederich , dem aber das Eigenthümliche , Großartige fehlt ,
und das der vierhundert Pforzheimer Bürger , die in der Schlacht bei

Wimpfen unter Tillys Schaaren fielen , um ihren Fürſten zu retten , die

Namen der Tapfern , die im Buche der Zeit nicht verblichen , ſtehen auf

dem Denkmale , aber ungerne vermißt man den des tapfern Helmſtätt ,

der am heißen Schlachttage die muthige Leibwache Georg Friederichs zum

Kampf und Tod führte .

Bretten .

Dieſes Städtchen ruft dem Wanderer den Namen Melanchtons

und die Sage vom Hündchen von Bretten in die Erinnerung zurück . Noch

ſteht das Haus , in welchem Schwarzerd geboren wurde , und ein Stein
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bewahrt die Geſtalt des Hündchens , deſſen Treue in verſchiedenen Sagen

erzählt wird .

Bretten liegt im hügeligten Kreichgau , welcher einſt großen Theils

von einem zahl - und güterreichen Adel bewohnt wurde . Noch jetzt blühen

da die Geſchlechter der Helmſtätt , Gemmingen , Benningen ꝛe.

Schwezingen .

Weder durch ſeine Lage in einer ſandigen Ebene unfern des Rheins ,

noch durch bedeutende Gebäude beſonders merkwürdig , wohl aber durch

ſeinen bekannten Garten , der einen Flächenraum von 186 Morgen hat .

Entſpricht dieſer auch nicht ganz mehr den Anforderungen des jetzigen

Geſchmackes , und beſitzt er noch manches , was der franzöſiſchen Garten —

kunſt angehört , ſo hat er dagegen auch Parthien und Gruppen aufzuwei⸗

ſen , die keiner der berühmteſten Gartenanlagen Europas zur Unehre

gereichen würde . Die vielen Bildwerke , die den Garten ſchmücken , rühren

zum Theil von bedeutenden Künſtlern her, wie Vacca , Verſchaffelt , Linck ,

Crepello , ſo wie auch einige Malereien in den Pavillons , wobei wir nur

die Namen Gubald und Franz Robel anzuführen brauchen . Die ſchönſten

Parthien des Gartens ſind : der Apollotempel , der Felſen des Pan , das

Badehaus , die Tempel der Waldbotanik , der Minerva und Merkurs , die

römiſche Waſſerleitung und die Moſchee . Die letzte iſt ſo treu im mor —

genländiſchen Geſchmack , daß ſchon manche Moslims ſich bei ihrem Anblick

nicht wenig überraſcht fühlten . Die Waſſerwerke ſind nicht zu überſehen ,

und der Pflanzenfreund wird ſowohl in den Anlagen , als auch in dem

600 “ langen Gewächshaus manches Beachtenswerthe finden . Der Garten

wurde von dem Churfürſten Karl Theodor von der Pfalz angelegt , meiſt

nach Anordnung des Gartendirektors Skell . Das beim Garten befindliche

Schloß wurde zum Theil ſchon im vierzehnten Jahrhundert angelegt , erlebte

nach und nach manche Veränderung , bietet aber ſonſt wenig Sehenswerthes⸗

dar . Hier war der Aufenthalt der bekannten Klara von Detten .

Mannheim .

Die zweite Hauptſtadt des Großherzogthums , in dem Winkel , den

der Rhein und Neckar bei ihrer Vereinigung bilden . Früher ſtand an

dieſer Stelle nur ein Dorf , und erſt im Jahre 1606 legte Churfürſt Frie —

derich V. den Grundſtein zur Stadt , und baute daneben ein Kaſtell , die

Friedrichsburg . Beide fanden in den Gräueln des dreißigjährigen Krieges

ihren Untergang . Im Jahre 1689 wurde Mannheim zum zweitenmale

zerſtört , und die Stadt in ihrer jetzigen Geſtalt iſt die dritte ſeit ihrer



Erbauung , aber zugleich auch eine der regelmäßigſten und ſchönſten Städte

Teutſchlands , obgleich ſie bei der Belagerung von 1795 wieder beträchtlich

gelitten hat . Im Jahre 1806 wurden die Feſtungswerke abgetragen , und

in freundliche Gärten und Anlagen umgewandelt . Seit Mannheim auf —

gehört hatte , Reſidenz zu ſeyn , war ſeine Bevölkerung , ſo wie ſein Wohl —

ſtand geſunken ; allein in neuerer Zeit hoben ſich beide wieder , wozu der

aufblühende , vielfach begünſtigte Handel und die Anweſenheit der verwittwe —

ten Großherzogin Stephanie das Meiſte beitragen . An ſehenswürdigen Ge —

bäuden zählt Mannheim nicht wenige , worunter wir folgende anführen

wollen . 1) das Schloß , welches beträchtlich gelitten hatte , aber jetzt wieder

hergeſtellt iſt . In demſelben ſind die nicht unbedeutende Bildergallerie , der

Antikenſaal , das Naturalienkabinet und die Bibliothek aufgeſtellt . das

Theater mit Ball und Concertſälen und einer Reſtauration . Einſt gehörte

die hieſige Bühne zu den vorzüglichſten Teutſchlands ; ſie zählte Iffland ,

Beil , Böck und Beck unter ihre Mitglieder . Auch jetzt noch leiſtet ſie mehr

als Mittelmäßiges . 3 ) die Jeſuitenkirche mit dem daneben liegenden Klo —

ſter , jetzt dem Lyceumsgebäude . 4) die Sternwarte . Unter den fünfzehn

öffenlichen Plätzen bemerken wir nur den Paradeplatz mit dem ſchönen,

von Crepello gegoſſenen Brunnen ( Schade , daß er ohne Waſſer geblieben ) ;

der Speiſemarkt mit einer allegoriſchen Gruppe von van der Brand . —

Der Schloßgarten hat eine herrliche Lage an dem Rheindamm hin, und

ſteht mit den neuen Anlagen in Verbindung , die ſich um einen großen

Theil der Stadt ziehen . Das Mühlauſchlößchen iſt ein äußerſt reizender

Luſtort von anmuthigen Gehölzen umgeben .

Ladenburg .

Dieſes Landſtädtchen ſcheint kaum ein Schatten mehr von dem zu ſeyn ,

was es ehemals geweſen . Es iſt außer allem Zweifel , daß hier einſt eine

bedeutende römiſche Niederlaſſung geblüht , vielleicht das alte Lupodunum .

Nahe bei dem Orte erbaute Kaiſer Valentinian ein Kaſtell für die andrin⸗

genden teutſchen Stämme , und leitete den Neckar ab . Im Weichbilde

der Stadt wurde ſchon eine große Menge von Münzen , Waffen , Geräthen ,

Urnen u. dergl . gefunden , und Alles deutet auf einen längern Aufenthalt

der Welteroberer in dieſer Gegend . Unter den fränkiſchen Königen war

Ladenburg Hauptort des Lobdengaues , und König Dagobert vergabte den

Ort an die Biſchöfe von Speyer , die von da an öfters Hof hielten . Merk⸗

würdig ſind die Ruinen der Martinskapelle und die Galluskirche mit der

Sickingenſchen Kapelle ; der alte biſchöfliche Hof ꝛe. Der vorüberfließende

Neckar und die nahe reizende Bergſtraße machen Ladenburgs Lage zu einer

der angenehmſten .



Weinheim . Zate bö

Ein belebtes Städtchen in der anmuthigſten Gegend der Bergſtraße .
Die ganze Gegend in weitem Umkreis iſt ein blühender Garten mit grünen
Fluren und Matten , mit rebumkränzten Bergen , mit waldigen Hügeln , mit

ſchmucken Dörfern und alten Burgen , mit murmelnden Quellen und ſpiegel —
hellen Bächen . Obgleich Weinheims erſt um das achte Jahrhundert in

Urkunden erwähnt wird , ſo iſt es doch unbezweifelt römiſchen Urſprungs ,
was die vielen gefundenen Münzen und Ziegelfragmente beweiſen . In

den verheerenden Kriegen des ſechszehnten und ſiebzehnten Jahrhunderts theilte
es die Schickſale der meiſten andern Orte der Pfalz . Das hieſige Schwefel —
bad iſt neuerdings in Aufnahme gekommen . Auch hat der Crt einige be—

achtenswerthe Gebäude aufzuweiſen .
Auf einem Rebhügel bei der Stadt liegen die Trümmer der Burg

Windeck . An einer Wand der ehemaligen Kapelle gewahrt man noch

Ueberreſte eines Wandgemäldes . Wann Windeck erbaut worden , iſt un —

bekannt . Zu Anfang des zwölften Jahrhunderts ward es zerſtört und

zwiſchen 1126 — 1139 durch Abt Diemo von Lorſch wieder aufgebaut .
Iſt die Ausſicht von den Ruinen überraſchend , ſo iſt ſie noch viel entzücken —
der von der Höhe des nahen Wachenberges .

Das Gorxheimer Thal ,

in welches man durch das freundliche Dörſchen Mühlheim gelangt , zeigt friegev
einen wahrhaſt idylliſchen Charakter . Ein liebliches Wieſenthal von waldi —

gen Bergen umſchloſſen , von klappernden Mühlen und weidenden Heerden
belebt , empfängt uns , und gerne verweilen wir in dieſem abgeſchloſſenen
Winkel der Erde , in dieſem friedlichen Aſyle . Dieſes anmuthige Thal
zieht ſich bis zum Dörſchen Gorxheim hin , das aus einigen Höfen und
einer Förſterwohnung beſteht . Mühlheim und Gorxheim ſind Heſſiſch . —

Ganz andere jedoch nicht minder ſchöne Szenereien zeigt dagegen

Das Birkenauer Thal .

Erſcheint in jenem die Natur in ihrem ſtillen , anſpruchloſen Gewande , ſo
tritt ſie hier ernſter , wilder , imponirender auf . Steinblöcke und ſteile Fels⸗
wände , belaubte Anhöhen und rauſchende Waſſerfälle ſchmücken die grünen N5
Matten und Auen , welche von der klaren Weſchnitz durchſtrömt werden ,
und durch welche ſich die einzelnen ländlichen Wohnungen hinreihen bis

zum Heſſiſchen Dorfe Birkenau . Der Eingang in das V eſchnitzthal wird
durch ein hohes Thor , die Neumauerspforte , geſchloſſen , das auf der einen
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Seite bis an den Berg und auf der andern bis an das Flüßchen reicht.
Wann und wozu dieſes Thor erbaut worden , iſt nicht bekannt . Gegenüber

ſteht eine Mühle , die früher ein Kloſter geweſen , und wozu die nahe

Peterskirche gehört haben ſoll .

Heidelberg .

Wer kennt nicht den Namen Heidelberg , das berühmt iſt durch ſeine

Hochſchule , berühmt durch ſeine herrliche Lage und die herrlichen Ruinen

ſeines alten Schloſſes . Die Stadt iſt weder regelmäßig noch ſchön zu

nennen ; doch hat ſie einige anſehnliche Gebäude und hübſche Plätze . Be —

ſonders iſt die alte Peterskirche merkwürdig durch die Menge berühmter

Perſonen , die in ihr und auf dem ſie umgebenden Friedhofe ihre letzte

Ruheſtätte fanden . Die prachtvolle Brücke und das Karlsthor , beide ganz

von Quadern erbaut , verdienen alle Aufmerkſamkeit .

Die Univerſität ward im Jahre 1336 durch den Pfalzgrafen Ruprecht

nach dem Muſter der Pariſer Hochſchule gegründet . Marſilius von Inghen

beſorgte die erſte Einrichtung , und ſein berühmter Name verſchaffte ihr

ſchon im erſten Jahre 524 Studirende . Immer blühender wurde die An⸗

ſtalt , beſonders aber im ſechszehnten Jahrhundert . Zerſtörend für Stadt

und Hochſchule war die Einnahme Heidelbergs durch Tilly 1622 . Die

meiſten Handſchriften und viele koſtbare Bücher mußten aus der Bibliothek

nach Rom wandern . Sie erholte ſich ſpäter wieder , allein im Revolutions⸗

kriege verlor ſie faſt alle Einkünfte , und erſt dem edlen Fürſten Karl

Friederich war es vorbehalten , der Wiederherſteller dieſer alten Hochſchule

zu werden . Die Bibliothek , ſowie die übrigen koſtbaren Sammlungen der

Univerſität gehören zu den rei hhaltigſten ihrer Art .

Heidelberg beſaß ehedem zwei Schlöſſer . Das obere , ältere , hatte eine

vortreffliche Lage . Von der Höhe , auf welcher es ſtand , dem Jettenbühl ,

überſchaute das Auge einen großen Theil des herrlichen Rheinthales und

die beiden Ströme in ihren manchfachen Wendungen . Im Jahre 1278

brannte dieſes Schloß zugleich mit der Stadt nieder — Es wurde zwar wie⸗

der hergeſtellt , allein während man es als Puloermagazin benützte , ſchlugDde

der Blitz hinein , und es flog in die Luft . Von dem Luſthaus , das

Churfürſt Friederich II . an derſelben Stelle erbaute , ſind kaum noch einige

Trümmer vorhanden .
Die Ruinen des neuern Schloſſes liegen tiefer . Sie ſind von außer⸗

ordentlichem Umfange ; allein da ſie unter vielen Fürſten , in einer langen

Reihe von Jahren erbaut ſind , ſo fehlt ihnen die Einheit der Form . Der

Schloßgarten , der alle dieſe Gebäude umzieht , ward von Friederich V. an⸗

gelegt , und zwar mit großen Koſten , da er des Terrains wegen großen —



theils auf aufgemauerten Teraſſen angelegt werden mußte . Die Treppen ,
Grotten , zerſtreut umherliegende Bildwerke und dergleichen , verrathen noch
die Pracht und Herrlichkeit des Gartens . Die ſchönſten Parthien der

Ruinen ſind :

Der Thurm im Stickgarten . Seine Wände ſind ganz mit

Epheu überkleidet , und aus dem dichten Geranke ſchauen die Steinbilder

der alten Pfalzgrafen faſt geiſterhaft hervor .
Der geſprengte Thurm ; ein überraſchender Anblick ! Mitten

entzwei geborſten ſteht der Thurm da , und feſt und unerſchüttert ſteht die

eine Hälfte , während die andere , durch die furchtbare Gewalt losgeriſſen ,
noch wie ſchwebend über den übrigen Trümmern hängt .

Der Ruprechtsbau , merkwürdig wegen einiger hiſtoriſchen Denk —

male in ſeinem Gemäuer .

Der dicke Thurm . Er hat zweiunddreißig Schritte im Durchmeſſer ,
und die Mauern ſind ſechszehn Fuß dick.

Der Ottoheinrichsbau . Nochin ſeiner Zerſtörung zeigt dieſer

Palaſt die ungemeſſene Pracht , die man an ihm verſchwendet . Obwohl
in keinem reinen Style erbaut , iſt er doch nichts weniger als geſchmacklos .

Der nördliche Theil des Schloſſes . Er iſt von Friederich V.

erbaut , und reich mit Bildſäulen geſchmückt .
Eine andere Merkwürdigkeit des Schloſſes iſt das weitbekannte große

Faß , welches 250 rheiniſche Fuder hält .
Die Lage Heidelbergs iſt einzig in ihrter Art , und die Umgebung ſo

manchfaltig und reich , daß ihre Aufzählung für unſern Zweck zu weit —

läufig wäre . Wir begnügen uns außer des Neckarthals noch anzu —
führen den

Wolfsbrunnen . Er liegt eine halbe Stunde von der Stadt in der

Vertiefung eines Berges . Mehrere friſche , klare Quellen ſprudeln aus
dem Berge hervor , und ſammeln ſich in vier Weiher . Die Gegend umher
iſt einſam und melancholiſch , den Vorgrund ausgenommen . Den Namen

ſoll der Ort von der Zauberin Jetta von Jettenbühl erhalten haben , die

an dieſen Quellen von einer Wölfin zerriſſen worden . Hier war ein

Lieblingsort des Churfürſten Friederichs V. , und er iſt von Opitz beſungen
worden . Auch durch Lafontaines Klara de Pleſſis hat er an Berühmtheit
gewonnen .

Bei Heidelberg beginnt das herrliche , ſo vielfach gerühmte und beſun —

gene Neckarthal , ein Thal , das ſo reich iſt an Naturſchönheiten , ſo reich
an geſchichtlichen Erinnerungen , ſo reich an lieblichen Sagen . Zu beiden
Seiten des Stromes drängen ſich die Berge bis zum Ufer , und geſtatten
nur ſelten einem Städtchen oder Dorfe den Raum , ſich auszubreiten .
Kaum haben wir das öſtliche Thor Heidelbergs verlaſſen , ſo winkt uns



ſchon vom jenſeitigen Ufer das liebliche Stift Neuburg in einer wahr —
haft entzückenden Lage , und macht auf ſeiner Höhe mit dem Kirchlein und
der Mühle am Fuße des Hügels ein köſtliches Bild . Hat die Natur

ſchon viel für dieſen Fleck gethan , ſo konnte er durch die ſinnigen Ver —

ſchönerungen des jetzigen Beſitzers nur in hohem Grade gewinnen . Das

erſte Kloſter an dieſer Stelle ward um 1135 erbaut . Zuerſt wohnten
Mönche hier , dann Nonnen , zuletzt war es ein proteſtantiſches Fräulein —
Stift . Kaum zwei Stunden ſtromaufwärts am linken Ufer liegt

Neckargemünd .

Es iſt dieß ein gewerbfleißiges Städtchen an dem Einfluſſe der Elſenz
in den Neckar , das ſich beſonders von Schifffahrt , von ſeinen Gerbereien

und den benachbarten Steinbrüchen nährt . Die Lage des Orts iſt ſehr
anziehend , inmitten von Gärten und baumreichen Feldern . Nahe dabei

findet man auf einem Berge noch wenige Trümmer der Burg Reichen —

ſtein , die einſt zur Stadt gehörte . Weiter ſtromaufwärts liegt am linken

Stromufer die Veſte Dilsberg , dann gegenüber Neckarſteinach mit

ſeinen Schlöſſern , dem Schwalbenneſt und den drei Schweſterbur —

gen , weiterhin erblicken wir Hirſchhorn , ſehenswerth wegen ſeines

Schloſſes und ſeiner Kapelle , dann erſcheint die alte Ersheimer Kirche , und

weiterhin , am Ende einer mächtigen Krümmung des Stromes

Eberbach .

Auf dem rechten Ufer , ein betriebſames Städtchen , deſſen Haupterwerb
aus Schifffahrt und Schiffbau , Fiſcherei , Gerberei und Schmiedearbeit

beſteht .
Seinen Urſprung verdankt Eberbach einer alten Burg , die ein teutſcher

Kaiſer zum Schutze der Schifffahrt auf dem Neckar in den Zeiten des

Fauſtrechts auf einer benachbarten Höhe erbauen ließ . Noch heißt dieſe

Burg Heldenberg , und man ſieht noch Spuren von den Trümmern der

ehemaligen Feſte . Am Fuße des Hügels ſiedelten ſich Schiffer und Fiſcher

an , die endlich für ihren Ort ſtädtiſche Rechte und Freiheiten zu erwerben

wußten . In der Nähe von Eberbach iſt noch Manches , was die Aufmerk —

ſamkeit des Reiſenden verdient . Die Burg Stolzeneck , der wilde

Höllgrund , Erbach , der Katzenbuckel ꝛc. Der letztere iſt der

höchſte Punkt des Odenwaldes bei einer Höhe von 1780 Fuß über der

Meeresfläche . Auf ſeinem Gipfel ließen im Jahre 1821 der jetzt regierende

Großherzog und ſeine Brüder einen Thurm erbauen , von dem man eine

ausgebreitete Fernſicht genießt . Man ſieht den Wartberg bei Heilbronn ,



den Hohenaſperg , die Höhen bei Waldenbuch , ſelbſt die rauhe Alp und

den Schwarzwald erkennt das geübte Auge , ſowie auf der andern Seite

den Taunus und die Berge des Rheingaues .

In einiger Entfernung von Eberbach ſchauen von einem Berge des

linken Ufers die rothen Mauertrümmer der Burg Stolzeneck ernſt

und düſter in das Thal herab . Dann erſcheint gegenüber das Dörfchen

Lindach , und bald darauf erblickt der Wanderer

Zwingenberg .

Auf einem vorſpringenden Fels thront ein gewaltiges Schloß mit

feſten Thoren und fünf mächtigen Thürmen ; zu ſeinen Füßen ſchmiegt

ſich das Dörfchen gleichen Namens demüthig an die Felswand an . Das

Schloß iſt eine Domaine der Markgrafen von Baden , die dem ferneren

Verfall deſſelben zuvorkamen , und Vieles geſchmackvoll und ſinnig

wieder herſtellen ließen . Niedliche Anlagen ziehen ſich um die Gebäude

her, und das düſtre , faſt geiſterhaft aus der dunklen Epheuhülle heraus —

ſchauende Gemäuer erhält dadurch ein viel freundlicheres Anſehen . Das

Innere des Schloſſes iſt ganz in bewohnbarem Stande und enthält vieles

Sehenswürdige . Die Burg Zwingenberg hatte viele und mancherlei Schick—

ſale , und wechſelte oft ihren Beſitzer . Oberhalb Zwingenberg fließt der

Neckar an

Neckargerach

vorüber , einem uralten Dorfe , deſſen im zehnten Jahrhundert unter dem

Namen Geraha Erwähnung geſchieht . Dieſem gegenüber ſchauen aus dem

Waldesgrün der ſchroffen Berghöhe die Mi eines ſtattlichen Schloſ —

ſes hervor , des Minneberges , wovon noch Manches ziemlich erhalten

iſt . Die Sage erzählt über die Entſtehung folgendes : „ Einer verhaßten

Verbindung zu entgehen , entfloͤh Minna von Horneck aus dem väterlichen

Schloſſe , denn ihr Herz gehörte einem jungen Edlen , der in Paläſtina

gegen die Ungläubigen kämpfte . Von einer einzigen Dienerin begleitet ,

fand ſie in einer Felsſchlucht des Neckarthales ein Obdach , und lebte hier

ſieben Jahre unter Kummer und Mangel . Doch die ungewohnte Ent —

behrung und die Sehnſucht des Herzens zehrten an ihrem Leben , und

eben hatte ihr die Dienerin die Augen zugedrückt , als ſich der Geliebte ,

von einem treuen Hunde geleitet , dem Zufluchtsorte näherte . Er war aus

Paläſtina zurückgekehrt , hatte ihre Flucht erfahren , und die Wildniſſe des

Odenwaldes nach ihr durchſtreift . Er erbaute eine Burg an der Stelle

und nannte ſie nach dem Namen der Treuen Minneberg . An der Ziegel —
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hütte des Dorfes Guttenbach iſt noch das ſteinerne Bild des Hundes zu

ſchauen , der ihm die Spur Minna ' s verrieth . — Vor nicht langer Zeit
hatte ſich ein Einſiedler in den Ruinen angebaut . Er machte die Trüm —

mer zugänglich , legte Blumenbeete und Wege durch das Gemäuer und

das Gebüſche an , und ſchien überhaupt ein Mann von nicht gewöhnlicher

Bildung . Seit mehreren Jahren iſt er zur Ruhe gegangen , und was er

in vierzehn Jahren mühſam geſchaffen , hat roher Muthwille in kurzer

Zeit zerſtörkt . Den Windungen des Neckars weiter folgend , gewahrt man

das Dorf Mörtelſtein , die Trümmer des Schloſſes Dauchſtein , die

Orte Obrigheim , Diedesheim , die Burg Hohinrodt und an

der Mündung der Elzbach in den Neckar das Dorf Neckarelz mit

einem alten Templerhaus . Eine halbe Stunde von hier entfernt iſt

Mosbach

im lebendigen Elzthale , an der Straße von Heidelberg nach Franken . Ein

altes Schloß liegt mitten in der Stadt , deſſen im Jahre 1410 zum erſten

Mal gedacht wird . Schon bald nach Einführung des Chriſtenthums in

der Neckargegend ſiedelten ſich Mönche hier an , und um ' s Jahr 1000

hatte ſich die ärmliche Anſiedelung zur bedeutenden Abtei erhoben . Die

Lage Mosbachs iſt ſehr anziehend , das Innere alterthümlich , aber die

nahen Anhöhen gewähren reizende Ausblicke . In der Nähe war früher

eine Saline , allein ſeit die gewinnreichen zu Rappenau und Dürrheim im

Gange ſind , mußten alle kleineren Salinen des Landes eingehen .

Hochhauſen .

Verfolgt man von Neckarelz den Weg weiter ſtromaufwärts , ſo er⸗

reicht man nach einer kurzen Wegſtrecke obengenanntes Dorf . Es iſt uralt ,

und hat eine ſehr merkwürdige Kirche . Unter mehreren Grabmälern , die

ſie enthält , iſt das der heiligen Notburga das wichtigſte ; ein uraltes

Bilderwerk . Die Königstochter ruht auf einem erhöhten Stein , die Krone

auf dem Haupte ; der linke Arm fehlt ihr , während der rechte eine

Schlange , mit einer Pflanze im Mund , hält . Im Volke lebt noch eine

Sage , welche dieſe Darſtellung erklärt . Von einer harten Stiefmutter

gequält , flüchtete die fromme Notburga in eine Felſenhöhle am Ufer
des Neckars . Dort fand ſie ihr Vater . Da man durch Worte ſie nicht

zur Rückkehr in das elterliche Schloß bewegen konnte , ſo wollte der ent⸗

rüſtete Vater ſie am Arme gewaltſam mit ſich fortführen : allein der Arm

blieb ihm in der Hand . Gleich darauf erſchien eine Schlange , die ein

Kraut im Munde trug , durch deſſen Kraft die Wunde wieder geheilt



ward . Jetzt ließ der Vater die Tochter in ihrem Zufluchtsorte , und nach

ihrem Tode ward ſie mit großer Pracht in Hochhauſen beigeſetzt . Der

Ruf ihrer Heiligkeit verbreitete ſich bald weithin , und die Kirche in Hoch—

hauſen ward bald ein berühmter Wallfahrtsort . Ein werthvolles Ge —

maͤlde aus der älteſten teutſchen Schule : Scenen aus dem Leben der

Heiligen vorſtellend , ward beim Reſtauriren von einer ungeſchickten Hand

größtentheils zerſtört . Unweit Hochhauſen zeigt man noch in einer ſteilen Fels —

wand dicht am Strome die Höhle , in welcher die heilige Notburga ſich

verborgen hatte .

Verfolgt man von hier aus den Strom weiter aufwärts bis zur

Landesgrenze , ſo wird ſich ſowohl dem Auge , als dem Gemüthe des

ſinnigen Wanderers manches Intereſſante darbieten : Schloß Hornberg ,

noch ziemlich erhalten ; hier beſchloß der edle Götz von Berlichingen ſein

thatenreiches Leben : die Burgen Guttenſtein und Horneck , die Michaels —

kapelle , Ehrenberg , Wimpfen am Berg und Wimpfen

im Thal , berühmt durch die für den tapfern Markgrafen Georg Frie⸗

drich von Baden - Durlach ſo unglückliche Schlacht .

Edelfingen .

Auf einer fruchtbaren Anhöhe an der Tauber liegt dieſes anſehnliche ,

wohlhabende Dorf in lieblicher Lage , und gewährt eine herrliche Ausſicht

in den ſchönen Taubergrund . Links über der Tauber zieht ſich in

langer , faſt unabſehbarer Reihe eine Bergkette hin, ſteil und abſchüſſig

vom Thalgrund aufſteigend und mit Laubholz bewachſen , nur an einer

Stelle öffnet ſich die lange Reihe , um dem Flüßchen des Schüpfer —

grundes den Durchgang zu geſtatten , das in ſchnellem Laufe der Tauber

zueilt , mit der es ſich bei Königshofen vereinigt . Auch rechts , öfſtlich,

erheben ſich Hügel , doch nicht ſo beträchtlich und allmählig anſteigend .

Die nächſte Umgebung des Dorfes bilden Rebberge und fruchtbare Felder

mit einzelnen zerſtreuten Baumgruppen . Sieben Achtel von Edelfingen

ſtehen unter Würtembergiſcher Hoheit und nur ein Achtel unter Badiſcher ,

welcher Theil den Herrn von Adelsheim Sennfeld angehört .

Landa .

Ein uraltes Städtchen im Amte Gerlachsheim , das ſchon im zwölften

Jahrhundert von den Edlen von Lauda an das Hochſtift Würzburg

verkauft wurde , und noch mit Mauern umgeben iſt . Es liegt in einer

hügeligten , doch fruchtbaren Gegend , die vielen und vorzüglichen Wein

liefert . Die Tauber fließt dicht am Städtchen vorüber .
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Biſchofsheim .

Mit dem Beinamen an der Tauber zum Unterſchiede von vielen

andern Orten dieſes Namens . Es iſt ein freundliches Städtlein , ſechs

Stunden von Würzburg und fünf von Wertheim entfernt . Als im

Anfange des achten Jahrhunderts die fromme Lioba mit einigen andern

Frauen aus England in dieſe Gegend gekommen war , wies ihnen der

heilige Bonifacius ein Biſchöfliches Gut an der Tauber zu ihrem Auf —

enthalte an . Lioba erbaute daſelbſt ein Kloſter , welches aber ſpäter wieder

in Verfall kam . Daher leitet Biſchofsheim Urſprung und Name .

Werthheim .

Am Zuſammenfluſſe der Tauber und des Mains in bergigter Ge⸗

Die alte , unanſehnliche Stadt iſt die Reſidenz der Fürſten von

hat zwei neuere Schlöſſer und ein altes , noch

ziemlich wohl erhaltenes Bergſchloß , welches von beträchtlichem Umfange

und auf Felſen erbaut iſt . Einſt diente es den Grafen von Wertheim

zur Reſidenz . Die Pfarrkirche iſt ein merkwürdiges Gebäude und ent —

hält einige beachtenswerthe Denkmäler , ſo wie mehrere natürliche Mu —

mien . Der hieſige Wein , der längs des Mains wächst , iſt vorzüglich ;

der von den Ufern der Tauber wird weniger geſchätzt .

8 gend .

Löwenſtein - Werthheim ,

Gamburg .

Ein lieblich gelegenes Dorf mit reichlichem und vorzüglichem Wein⸗

wachs . Zwei Schlöſſer ſind die Zierde des Ortes ; das Eine gehört

dem Juliusſpitale in Würzburg nebſt einem Viertheile des Dorfes , das

andere iſt eine Beſitzung der Grafen von Ingelheim , die über die drei

übrigen Theile Grundherrn ſind . Dicht bei dem Dorfe fließt die Tauber

vorüber , die durch üppige Wieſen und grünende Hügel ſich windend

manche reizende Landſchaft dem Auge des Wanderers zeigt .

Brombach .

Der eigentliche Name dieſer ehemals berühmten Ciſterzienſer Abtei

iſt Brombach . Bis zu ſeiner Säkulariſation bezog das Gotteshaus

reiche Einkünfte aus ſeinen Feldern und Weinbergen , aus Gilten

und Zehenten der eigenthümlichen Ortſchaften . Daſſelbe ward zwiſchen

1151 — 1155 von Billing von Lindenfels , Erkbold von Trenſe und



Siegbald von Cimbern geſtiftet . Die Grafen von Werthheim waren

Schirmvögte . Nicht leicht konnte eine Lage geeigneter ſeyn für den heili —

gen Frieden eines Gotteshauſes und für die ernſten Betrachtungen eines

der Welt abgeſtorbenen Gemüthes , als die von Brombach . In einem

ſtillen , heimlichen Wieſengrund iſt es erbaut , den die helle Tauber

durchrauſcht , und waldbewachſene Hügel im Kreiſe rings umſchließen .

In der Kloſterkirche befinden ſich einige ſehenswerthe Monumente , meiſt

Grabmäler der erloſchenen Familie von Ueſſigheim . In den Gebäuden

der Abtei iſt jetzt eine ausgedehnte Brauerei eingerichtet . Brombach iſt

zwei Stunden von ſeinem Amtsorte Werthheim entfernt .
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